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11. (25) Jahr 


Neue Wege. 


Die bitter ſchweren Zeiten, die über uns gekommen 
ſind, treiben Millionen von Menſchen in die Arme der Rot, 
ja zur Verzweiflung. Die Arbeitsloſigkeit, die immer mehr 
um ſich greift und viele Familien dem Ruin entgegenführt, 
iſt zu einem geflügelten, aber auch ſehr gefürchteten Worte 
der Gegenwart geworden. Was wird uns die Zukunft 
bringen? Gibt es noch eine Rettung? Das iſt die Frage, 
die ſich mit großer Bangigkeit auf die Seelen der ernſten 
Menſchen legt. — — 

Geſchwunden iſt das Vertrauen, das ſich früher die 
Menſchen oft entgegenbrachten; Unehrlichkeit war ja immer 
bei den Menſchen zuhauſe, aber heute ſchmückt ſie ſich mit 
den Fittichen der Selbſtverſtändlichkeit. Die wenigſten 
Menſchen machen ſich Sorgen darüber, daß ſie etwa wort⸗ 
brüchig werden, es dient die ſchlechte und gewiß auch ſehr 
ſchwere Zeit als Unterlage für jede Unehrlichkelt und als 
Entſchuldigung für die Untreue." Geſchwunden iſt auch das 
Pflichtbewußtſein, welches früher doch ein ſo wichtiger 
Faktor im menſchlichen Leben war. Wo einer nur einen 
Nutzen ziehen kann, dort wirft er alles auf die Waagſchale, 
ſeine Ehre und Lauterkeit, ſeinen Namen, ſein Gewiſſen! 
Unter dieſen Zuſtänden leiden ſo viele Menſchen und Fa: 
milien, leiden aber auch ganze Staaten und Völker. — 

Auch für unſer kleines Koloniſtenvölklein in dem 
früheren Galizien iſt ſomit eine äußerſt ſchwere Zeit ge⸗ 
kommen. Durch die allgemeine Verarmung wurde auch 
unſer Völklein ſehr ſtark in Mitleidenſchaft gezogen und die 
Tatſache, daß es mit eigenen Kräften ſich halten ſoll, weil 
das deutſche Mutterland ſelbſt in großer Not ſich befindet, 
macht die Sachlage nur noch trauriger. Neue Wege müßten 
gefunden werden, welche uns und unſerem Volke eine neue 
Zukunft offen hielten; wo u. aber dieſe neuen Wege zu 
finden, wer kann uns dieſelben verraten und ebnen? Gibt 
es wirklich ſolche neue Wege? Der Kommunismus be⸗ 
reitet der Menſchheit auch einen ſolchen neuen Weg vor 
und verſpricht Beſſerung auf allen Gebieten. Aber wie 
hohl ſind dieſe Verſprechungen und wie traurig ſeine Sa⸗ 
nierungsmethoden! Ihm können wir uns nicht überlaſſen, 
wenn wir unſeren deutſchen Charakter behalten und die 
Liebe zu den ererbten Gütern weiter pflegen wollen. 

Unjere neuen Wege müſſen daher zunächſt unſere alten 
werden, die unſeren Vorfahren zum Aufbau ihrer Exiſtenz 
und zur Begründung ihres Wohlſtandes gedient haben; 
nicht freudig haben damals unſere Vorfahren dieſen Weg 
betreten, denn er war hart und beſchwerlich, nicht alle ver⸗ 
mochten auf dieſem Wege zu verbleiben, denn es fehlte ihnen 
an Kraft, beſonders auch an innerer Kraft, aber doch er⸗ 
kannten ſie, daß nur Fleiß und Ausdauer, Beſcheidenheit 
und Genügſamkeit, Treue, Ehrlichkeit und Gottvertrauen 
ihnen helfen konnten und darum haben ſie ſich auch dieſe 
Loſungen ins Herz geſchrieben. — — f 75 

Und nun — ſind wir heute in der Lage — angelidis 
der großen wirtſchaftlichen Kriſis und der vielen anderen 
Nöte, die unſer Fortkommen hemmen, ſolche neuen Wege, 
die uns ja längſt vertraut ſein ſollten, zu betreten? Fleiß 
und Ausdauer ſind vielleicht noch bei vielen unſerer Volks⸗ 
genoſſen zu finden; der deuiſche Bauer, der deutſche Hand⸗ 


werker verſteht noch ordentlich zu ſchaffen, beide ſind mit 
der Arbeit wohlvertraut! Ein kleinerer Prozentſatz un⸗ 
ſerer Volksgenoſſen wird aber ſchon für die Beſcheidenheit 
und Genügſamkeit zu haben ſein. Wir ſind längſt ſchon 
nicht beſcheiden und genügſam genug; in der Stadt und 
leider auch auf dem Lande erheben wir zu große Anſprüche 
für uns, wir brauchen noch viel für uns ſelbſt. Dieſe An⸗ 
ſprüche aber beziehen ſich keineswegs auf kulturelle Ge⸗ 
biete, ſondern auf Schmuck und Tand, Liebhabereien und 
ſchlechte Gewohnheiten, die wir nur mit ſchlechtem Gewiſſen 
entſchuldigen und verteidigen können! Daß wir dann für 
allgemeine Zwecke und für völkiſche Kulturarbeit wenig 
Zeit und Geld übrig haben, iſt nur zu leicht verſtändlich. 
Beſcheidenheit, Genügſamkeit und Einfachheit möchten wir 
noch für die andern gutheißen, aber für uns nicht. Frei⸗ 
lich tritt dieſe Beobachtung bei unſeren Stammesgenoſſen 
im Weſten noch viel kraſſer in den Vordergrund. — So 


kommt es nun, daß der Egoismus, jener Feind der menſch⸗ 


lichen Geſellſchaft, die Herzen vieler Menſchen in Beſchlag 
nimmt. Je größer die Not, deſto engherziger und ſelbſt⸗ 
ſüchtiger der einzelne Menſch — und doch ſollte er gerade 
in der Not Mitleid und Barmherzigkeit, Hilfsbereitſchaft und 
Liebe für ſeinen Nächſten empfinden. Treue und Ehrlich⸗ 
keit endlich ſind heute nur leere Worte geblieben; dahin 
iſt die ſchöne Loſung „Treue um Treue“; mit einer ehrlichen 
Haut kommt der Menſch heute nicht weit, er muß darben 
und in der Not ſieht er in jedem herben Schlag des Schick⸗ 
ſals eine bittere Enttäuſchung und nicht Prüfung und 
Vorbereitung auf die Zukunft! — — 

Gewiß! Eine Beſſerung unſerer Verhältniſſe hängt 
von ſo vielen Ereigniſſen, Konferenzen und Beſprechungen 
ab! Aber eine reſtloſe Beſſerung kann doch nur dann ein⸗ 
treten, wenn nicht nur die Führer der einzelnen Völker 
und Staaten, die wir zunächſt für alles verantwortlich 
machen, die Hand zur Verſöhnung ſich reichen, ſondern wenn 
jeder einzelne von uns für ſich einen neuen Weg betritt, 
im Gottvertrauen in die Zukunft ſchaut und es lernt, auch 
Unrecht vielleicht geduldig zu tragen, zur Einfachheit und 
Beſcheidenheit zurückzukehren, den Mitmenſchen Treue und 
Liebe, Hilfsbereitſchaft und wahre Freundſchaft entgegen⸗ 
zubringen und in aller Härte des Lebens vielleicht auch den 
Willen Gottes zu erkennen. Dann hört von ſelbſt das 
Klagen auf und die „neuen Wege“, die ſich ergeben wer⸗ 
den, müſſen zur Geſundung und zur Förderung unſeres 
lieben Völkleins führen. Hagen. 


Aus Zeit und Welt 


Neue ukrainiſche Klage in Genf. 

Die letzte Genfer Entſcheidung in Angelegenheit der 
Pazifizierung hat zwar in den ukrainiſchen Kreiſen einen 
vernichtenden Eindruck gemacht, aber die politiſch aufgeklär⸗ 
ten Kreiſe haben bei der jetzigen Machekonſtellation des 
Völkerbundes keinen anderen Ausweg erwartet. Indeſſen 
iſt eine neue Klage der ukrainiſchen Minderheit in Polen 
im Sekretariat des Völkerbundes eingelaufen. In der 
Klage wird darauf hingewieſen, daß gleichzeitig mit der Er⸗ 
klärung des polniſchen Außenminiſters über die Einigungs⸗ 
politit der polniſchen Regierung und Oſtgaliziens und die 
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Beruhigung in dieſem Gebiet die Warſchauer Regierung 
ein Geſetzprojekt über die militäriſche Siedlung auf ſolchen 
Gehieten veröffentlicht hat, die von Ukrainern und Weiß⸗ 
ruſſen bewohnt werden. Das ſei ein eindeutiger Bruch 
der Beſtimmungen des Minderheitenvertrages. Bei dieſer 
Klage ſteht der Antrag auf Dringlichkeit. 


Ein polniſches Juſtitut für Auslandpropaganda. 

Vor kurzer Zeit iſt in Warſchau eine offizisſe Stelle 
ins Leben gerufen worden, die unter der Bezeichnung 
Polniſches Inſtitut für die Zuſammenarbeit mit dem 
Ausland“, es ſich zur Aufgabe gemacht hat, ſämtliche Pu⸗ 
blikationen in der Preſſe, in den Schulbüchern, Geſchichts⸗ 
werken u. a. auftauchenden Falſchneldungen und ungenaue 
Informationen über Polen zu bekämpfen. Das Inſtitut 
fordert em polniſche Oeffentlichkeit auf, ſich an die⸗ 
ler Arbeit ebenfalls zu beteiligen. 5 
Der iauiſche Putſch im Memelgebiet. 

Putſch durchgeführt. Der Präſident des Landesdirektoriums, 
der Deutſche Böttcher, wurde ſeines Amtes enthoben. Die 
laufenden Angelegenheiten werden ausſchließlich von 
Litauern erledigt. Die litauiſche Regierung begründet die 
Amtsenthebung Böttchers damit, daß er an Verhandlungen 
im Reichsernährungsminiſterklum in Berlin teilgenommen 
habe, die Koſten dieſer Reiſe nach Berlin habe aber 
Böttcher aus Staatsmitteln des memelländiſchen Gebietes 
beſtritten. Er ſei alſo nicht als Privatperſon ſondern als 
amtliche Perſon aufgetreten. wozu er aber nicht berechtigt 
geweſen ſei. Deswegen ſei er auch arretiert und nach Kowno 
überführt worden. 

Der Reichskanzler hat bei jeiner Ankunft in Genf dem 
Generalſekretär des Völkerbundes eine Proteſtnote gegen 
die Verletzung des Memelſtatutes durch Litauen übermit⸗ 
telt. In dieſer Note fordert die Reichsregierung eine 
Sondertagung des Völkerbundes, die ſich mit dieſer Ange⸗ 
legenheit befaſſen ſoll. Zugleich hat der deutihe Geſandte 
in Kowno der litauiſchen Regierung eine ſcharfe Ptoteſt⸗ 
note überreicht. . 5 

Die engliſche Preſſe ſteht auf dem Standpunkte, daß 
die Reichsregierung vollkommen richtig handle und bezeich⸗ 
net den Staatsſtrei 
Völkerbundes und eine Herausforderung Deutſchlands. 


Anſchlag auf den norwegiſchen Kriegsminiſter. 
Am 5. d. Mts. iſt auf den norwegiſchen Kriegsminiſter 
ein Anſchlag verübt worden, der glücklicherweiſe ohne Folgen 
blieb. Als der Miniſter einen dunklen Raum des 
Miniſteriums betrat, wurde er von zwei Männern über⸗ 
fallen, von denen einer ihn mit dem Meſſer niederſtechen 
wollte. Der Miniſter erwehrte ſich jedoch von dem Angriff 
und die beiden Angreifer flüchteten. Der Miniſter 
Quisling hat keinerlei ernſtliche Verletzungen davongetra⸗ 
gen. Für die Ergreifung iſt eine Belohnung von 500 Kro⸗ 
nen ausgeſetzt worden. Man vermutet, daß es ſich um 
einen politiſchen Anſchlag handle. Der Miniſter war 
nämlich durch mehrere Jahre zuſammen mit Nanſen in 
Rußland, und ſoll den Kommuniſten nahegeſtanden haben. 
Durch ſeine Entfernung aber ſoll er ſich den Haß der Kom⸗ 
muniſten zugezogen haben. 

Ein neuer ruſſiſcher Nichtangriffspakt. 

Rußland hat am 5. d. Mts. mit Lettland einen Nicht⸗ 
angriffspakt unterſchrieben. Von lettiſcher Seite hat den 
Pakt der Miniſterpräſident Skujenecks und von ruſſiſcher 
Seite der Delegierte Stamionakoff unterzeichnet. 

Nationalſozialiſten Dürfen in die Reichswehr eintreten. 

Der Reichswehrminiſter hat die Beſtimmung aufgeho⸗ 


ben, wonach Nationalſozialiſten nicht als Rekruten in das 


Heer bezw. in die Marine aufgenommen werden dürfen. 
Ehemalige Nationalſozialiſten können alſo nunmehr als 
Rekruten eingeſtellt werden, müſſen aber ſelbſtverſtändlich 
auf jede politiſche Betätigung verzichten. 

30069 Polen in Berlin. 

Dieſer Tage wurden die ſtatiſtiſchen Angaben über die 
Fremden, die ſtändig in Berlin wohnen, veröffentlicht. An 
erſter Stelle ſteht Polen mit 30 351 Perſonen oder 22,3 Pro⸗ 
zent der Geſamtzahl der Fremden, die ſtändig in Berlin 
wohnen. Auf Oeſterreich, das ſich im Jahre 1925 an erſter 
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Stelle befunden hatte, entfallen 23 149 Perſogen oder 17,2 
Prozent. Das Anwachſen der Zahl der Fremden flowaki⸗ 
ſcher Nationalität in Berlin erklärt lich durch den ſtärkeren 
Zuzug von tſchechoflowakiſchen Staatsangehörigen, der von 
11,4 Prozent im Jahre 1925 auf 13,4 Prozent im laufenden 
Jahre wuchs. 

Die Wahl der Vizepräſidenten der Abrüſtungskonſerenz. 

Die Abrüſtungskonferenz hat am 5. d. Mts. in ge⸗ 
heimer Abſtimmung die 14 Vizepräſidenten gewählt, die zu⸗ 
jammen mit dem Präſidenten Henderſon und dem Ehren⸗ 
präſidenten Motta das Büro der Konferenz bilden. Unter 
Beteiligung von 54 Staaten wurden die Vertreter folgender 
Delegationen gewählt: Frankreich und Italien mit 54, 
Großbritannien mit 53, die Vereinigten Staaten von 
Amerika mit 52 und Deutſchland mit 50 Stimmen, jerner 
Schweden mit 48, Japan mit 47, Spanien, Argentinien, 
Belgien u. die Sowjetunion mit 36 Stimmen, die Tſcheck ge 
ſlowakei und Polen mit 33 und Oeſterreich mit 32 Stimmen. 

EBEN Der Krieg in China. 

Die japaniſche Delegation veröffentlicht eine dem 
Sekretariat übergebene Erklärung der japaniſchen Regle⸗ 
rung über die Schanghaier Zwiſchenfälle. Die Note erklärt 
u. a., daß die Chinejen trotz der am 31. Januar getroffenen 
Vereinbarungen die Offenſive wieder aufgenommen haben. 
Am der Drohung der chineſiſchen Armeen ein Ende zu 
machen, ſei beſchloſſen worden, die notwendigen Streitkräfte 
nach Schanghai zu entſenden. Die japaniſche Regierung 
habe erklärt, daß ſie keine politiſche Beſtrebung in der Ge⸗ 
gend von Schanghai verfolge, noch irgendwie einen Eingriff 
in die Rechte und Intereſſen anderer Mächte beabſichtige. 


Ueber eine Million Eintragungen für Hindenburg. 

Die bisher dem Hindenburgausſchuß gemeldeten Ein⸗ 
zeichnungen für die Volkskandidatur Hindendurgs haben die 
Zahl von einer Million überſchritten. N 


- Feſtſetzung der Staatsangehörigkeit. 

Im Zuſammenhang mit einigen Fällen, die in letzter 
Zeit im deutſch⸗polniſchen Verkehr wieder aktuell geworden 
find, und in denen die Staatsangehörigkeit einzelner Per⸗ 
jonen noch nicht definitiv geklärt iſt, haben die deutſche und 
die polniſche Regierung auf dem Wege des Notenaustau⸗ 
ſches beſchloſſen, einer beſonderen Delegation die Entſchei⸗ 
dung der noch ſtrittigen Staatsangehörigkeitsfragen zu 
übertragen. 

Breget⸗Deſizit. im Januar. 

Im Januar beliefen ſich die Einnahmen des Staates 
auf 1753 Millionen Zloty, die Ausgaben auf 178 Millionen 
Zloty, das Defizit beläuft ſich alſo auf 2,7 Millionen Zl. 
Der Rückgang der Einnahmen — im November und De⸗ 
zember hatte die Staatskaſſe bekanntlich Ueberſchüſſe zu 
verzeichnen — iſt in erſter Linie auf die Verringerung der 
Einnahmen aus den Staatswäldern infolge des Sinkens 
der Holzpreiſe und die Verringerung der Einnahmen der 
Staatseiſenbahn infolge Rückganges der Transporte zurück⸗ 
zuführen. a . 

: Muſſolini beſucht den Papit. 

Muſſoliui weilte über eine Stunde lang beim Papſt 
Pius des Elften. Die Unterredung jand unter vier Augen 
in der Privatbibliotgek des Hl. Vaters ſtatt. Muſſolini 
zeigte ſich über ſeine Aufnahme ſehr befriedigt und erklärte 
ſeiner Umgebung, er habe eine wirklich ſchöne Audienz 
erlebt. a 
Der Beſuch Muſſolinis in der Vatikanſtadt, der mit 
einem offiziellen Gang durch die Peterskirche abſchloß, trug 
den Charakters eines Staatsbeſuches. Ihm wurden von 
der Schweizer Garde und dem päpſtlichen Hofſtab Ehren⸗ 
bezeugungen erwieſen, wie ſie ſonſt nur Staatsoberhäuptern 
uſtehen. Der Gegenbeſuch durch Kardinal⸗Staatsſekretär 
Bacelti im Palazzo Venecia ift für die frühen Nachmittags⸗ 
ſtunden angeſetzt. 

Rücktritt Straßburgers. 
Der neue polniſche Generalkommiſſar jür Danzig bereits 
ernannt. 

Wie offiziell gemeldet wird, hat der Generalkommiſſar 
der Republik Polen in Danzig, Miniſter Straßburger, ein 

juh um Rücktritt eingereicht. Das Geſuch Miniſters 


Straßburger wurde angenommen. Im Zuſammenhang 
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keit? Fürwahr die deutſchen Katholiken in Kleinpolen 
ſind gar nicht zu beneiden. Ihre Lage iſt eine ſehr trau⸗ 
rige. Gerade diejenigen, die ihnen Helfer und Führer ſein 
ſollen, haben für ſie nichts übrig. Darf man ſich da wun⸗ 
dern, wenn treue Katholiken das Vertrauen zu der Kirche 
verlieren und ſich ganz in ihre Häuslichkeit zurückziehen? 
Statt Brot, bekommen die deulſchen Katholiken in Klein⸗ 
polen Steine zu eſſen. „Möge doch bald die Rettung kom⸗ 
men, ehe es zu ſpät iſt!. a f 

Neu⸗Sandez. (Spar⸗ und Darlehenskaſſen⸗ 
verein.) Am 2. Februar 1932 ſand bei uns die orden⸗ 
liche Vollverſammlung unſeres Kaſſenvereins ſtatt. Die 
Tagesordnung war ſehr reichhaltig und deren Erledigung 
dauerte von 3 bis 7 Uhr abends. Trotz des ziemlich un⸗ 
günstigen Wetters ‚find 53 Mitglieder erſchienen und ſie 


damit hat der Miniſterrat auf einer ſeiner letzten Sitzungen 
beſchloſſen, dem Staatspräſidenten ein Dekret zur Anter⸗ 
ſchrift vorzulegen, durch das die Demiſſion des Minifters 
Straßburger beitättgt wird und als neuer Generalkom⸗ 
miſſar Polens in Danzig der bisherige polniſche General⸗ 
fonjul in Königsberg, Kaſimir Pappee, ernannt wird. 


Aus Stadt 
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Wieſenberg. (Niſſion.) Ich habe lange gezögert, 
ob ch es als Katholik wagen ſoll, in einen Blatte, das auch 
für Proteſtanten beſtimmt iſt, einen Bericht über die im 
verfloſſenen Herbſt in Wieſenberg abgehaltene Miſſion per, 
öffentlichen ſoll oder nicht. Schließlich drückte mir die Liebe 
zu unſerem Volksſplitter kath. Bekenntniſſes, die Feder in 
die Hand, um führende deutſch⸗katholiſche Kreiſe und auch 
den Lemberger Erzbiſchof auf den Mißbrauch der Religion 
für Zwecke, die der chriſtlichen Liebe zuwiderlaufen. Auf⸗ 
merham zu machen, damit andere kalholiſche Gemeinden 
von derartigen „Miſſionen“ verſchont bleiben. Das iſt der 
Beweggrund, warum ich hier das Wort ergreife und nicht 
etwa zum Zweite einer Verhöhnung katholiſcher Miſſionäre. 
Das möchte ich vorausſchicken, um nicht mißverſtanden zu 
werden. Als Miſſionäre weilten hier die Patres Johannes 
Kulawa aus Oberſchleſien und Johannes Zyris aus Koden 
am Bug. Während die Predigten des letzteren rein lirch⸗ 
lich waren und auch ihre veredelnde Wirkung nicht verſehl⸗ 8 
ten, ſtrotzten die Predigten des P. Kulawa von Haß gegen 
Männer, die in der deutſch. Geſchichte hervorragende Rollen 
geſpielt haben. U. a. führte er aus: „Kaiſer Joſef der 
Zweite, dieſer Hundsmenſch, war einer. der ſchlimmſten 
Feinde und Verfolger der katholiſchen Kirche. Es wäre 
beſſer geweſen, wenn er nicht geboren wäre und wenn man 
ihm nach ſeiner Geburt einen Mühlſtein an den Hals ge 
bunden und ihn in. die Tiefe des Meeres verſenkt hätte. 
Er ſei verflucht!“ „Luther, diejer- Abtrünnige der katholi⸗ 
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friedigende Und erfreuliche Arbeitsbenchte über die Tätig⸗ 
keit im abgelaufenen Geſchäftsjahre 1331 vernehmen. Unjer 
Verein hat am Ende des A Geſchäftsjahres, das iſt am 3. 
Dezember, die hübſche Zahl von 204 Mitgliedern aufzu⸗ 
weiſen, hat ſich alſo verhältnismäßig ſehr raſch und gut 
entwickelt und das, dank der zielbewußten und umſichtigen 
Arbeit unſerer Verwaltungsorgane. Wie hatten noch 
jedes Jahr einen anfehnlichen Reingewinn zu verzeichnen, 
auch diesmal durften wir 2253,79 Zloty als Reingewinn 
buchen, von dem wieder, genau wie im Vorjahre unſere 
Schulen mit den Beträgen, Neu⸗Sandez 400 Zloty, Stadlo 
und Golkowice zu je 200 Zloty bedacht werden konnten. 
So haben unſere drei Gemeinden in den letzten Arbeits⸗ 
jahren ſchon weit über 1000 Zloty an Anterſtützungen vom 
Kaſſenvereine erhalten. Somit iſt uns unſere Kaſſe nicht 
nur dazu da, um unſeren Mitgliedern Gelegenheit zu geben, 
ihre Sparpfennige ſicher und gut anzulegen oder um nur in 
Nöten Darlehen zu günſtigen Bedingungen zu erhalten, 
sondern fie hilft auch in großem Maße die Schwierigkeiten 
zus lindern, um unſere völliſchen und kulturellen Stätten, 
die Schulen, erhalten zu können. Ein Zeichen iſt das dafür, 


bargemeinden den hohen Wert der eigenen deutſch⸗evang. 
Schule ſchon erkannt und eingeſchätzt haben. Wir wollen 
hoffen, daß dieſer Weg auf die Dauer beim Verteilen der 
Reingewinne ſtets eingehalten wird und wir möchten dieſe 
Art der Unterſtützung auch allen anderen Kaſſenvereinen 


künftigen Gemeindeglieder und ſomit auch künftigen Mit⸗ 
glieder der Kaſſenvereine erzogen und herangebildet wer⸗ 
den, deshalb ſollte überall beim Verteilen der Reingewinne 
in allererſter Linie der Schulen gedacht werden. — Nach⸗ 
dem die Amtszeit des Vorſtandes und Auſſichtsrates abge: 
laufen iſt, wurde neu gewählt. In den Vorſtand kamen die 
Herren Max Jenkner, Obmann? Joſef Decker, Stellvertre⸗ 
ter; Georg Nahrgang, Kajlierer, Rudolf Schmidt und 
Lehrer Oswald Stamm als Vorſtandsmitglieder. In den 
Aufſichtsrat die Herren Pfarrer Nudolf Walloſchte, Pfarrer 
Friedrich Spieß aus Stadlo, Martin Brunner, Rudolf Fürſt 
und Oberlehrer Ludwig Konrad. Buchführer if 
her Herr Oberlehrer i. R. Peter Gerhardt. Es wurde allen 
bisherigen Arbeitern unſerer Kaſſe für ihre treue Arbeit 


kath. Prieſters mußten wir über uns ergehen laſſen. Man 
hat uns gelehrt, der Hauptinhalt der christlichen Lehre ſei 
die Nächſtenliebe und ein Menſch ſolle den anderen nicht 


Nun fordert uns ein Miſſionär auf, andere zu haſſen. 
Sollen wir da nicht ſtutzen? Wenn wir auch nur einfache 
Bauern find, jo fühlen wir doch heraus, daß da etwas nicht 
in Ordnung ſein muß. Der Zweck der Predigt jt für einen 
jeden, der nur ein bißchen denken kann, durchſichtig und ich 
brauche mich wohl nicht näher darüber auszulaſſen. Nur 
das eine möchte ich jagen, daß H. P. Kulawa übers Ziel 


= — iner ſogenaunte 
despredigt für Eheleute „Du ſollſt nicht töten brachte P. 
Kulawa ſolch abſcheuliche Worte zum Ausdruck, die in keine 
beſſere Geſellſchaft, geſchweige denn in ein Gotteshaus ge⸗ 
hören. Er erzählte derartig gruſelige Dinge, davon gewiß 
die Mütter, die in Wieſenberg grau geworden. nie gehört 
haben und junge Frauen ſind viel zu unwiſſend und ‚fonn: 
ten infolgedeſſen den Pater, deſſen Worte einem „Brüllen 
5 — gar nicht verſtehen. Seine Predigt hal gewiß mehr 

chaden als Nutzen gebracht. In feiner Schlußpredigt 
brachte P. ulawa grobe Unwahrheiten, den Kirchenbau 
betreffend vor, die mit Entrüſtung zurückgewiesen werden 
müſſen. Er warf uns vor, daß wir zum Kirchenbau gar 
nichts geleiſtet und das Material vielleicht geſtahlen hätten. 
Wir ſtellen hiermit öffentlich feſt, daß wir ſämtliche Zu: 


fuhr unentgeltlich geleiſtet und die Kirchenſteuer trotz der 
großen Wirtſchaftsnat, entrichtet haben.“ Die. Kirche beht 
unter neuem Dach und wird mit der Zeit auch vollendet 
werden. Für unſere Opferwilligkeit werden wir noch oben⸗ 
drein zu Dieben geſtempelt. Heißt das chriſtliche Gerechtig⸗ 


7 


neuen Funktionären Arbeitsfreudigteit und ein gedeihliches 
Weiterführen der Amtsgeſchäfte zum Wohle der Mitglieder 
und zur Hebung der Gemeinde gewünſcht udn die Sitzung 
geſchloſten. . 5 

Kattowitz. [Einführung von Pfarrer Wag⸗ 
ner in Kaltowitz.) Am 6. d. Mts., jand die Ordina⸗ 


der als Nachfolger von Paſtor Häusler die Seelſorge an 
den 3 en Evangeliſchen des engeren Induſtriebezirkes 
übernimmt. Pfarrer Wagner war bisher in Wien tätig. 
— Die Feier hatte einen würdigen Verlauf und vollzog ſich 
in den vorgeſchriebenen Formen. Die deutſche Anſprache 
und Ordinakfon hielt Kirchenvräſident D. Voß. die volniſche 
Anſprache hielt Kirchenrat Drabek aus Pleß. Pfarrer 
Wagner gelobte in deutſcher und polniſcher Sprache dem 
Evangelium und der Gemeinde zu dienen. Wir hoffen, 
daß ihm ſeine ohnehin ſchwere Arbeit nicht noch mehr er⸗ 
ſchwert wird und wünſchen ihm eine geſegnete Tätigkeit. 


konnten ſich von der ſegensreichen Arbeit unſeres Vereins 
durch die ausführlichen Berichterſtattungen des Vorſtandes 


ſchwierigen Zeiten konnten wir Iennch im allgemeinen be⸗ 


daß unſere Leute in unſerer Stadt und in unſeren Nach⸗ 


empfehlen. Die Schule iſt doch die Anſtalt wo unſere 


t wie bis⸗ 


der Dank und die Anerkennung ausgeſprochen und den 


tion und Einführung von Pfarrer Wagner aus Stryj ſtatt. 


— 
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Aus dem Leben der deutſchen Kolonie in Soſia. 


D. A. J. Aus Sofia wird dem Deutſchen Ausland⸗ 
Inſtitut geſchrieben: Mitte Januar hielt die deutſche Ko⸗ 
lonie in Sofia ihre Jahrestagung ab, bei der über die 
Tätigkeit des vergangenen Jahres berichtet wurde. Regel⸗ 
mäßige Kolonicabende konnten zwar nicht abgehalten wer⸗ 
den, ja, ſie fielen während der heißen Sommermonate ſogar 
ganz aus, doch war zum Verfaſſungsfeſte wieder eine große 
Anzahl von Deutſchen im Gebäude des Turnvereins ver⸗ 
ſammelt. Beſondere Höhepunkte des deutſchen Lebens 
ſtellten die verſchiedenen Gruppenbeſuche von Landsleuten 
aus der Heimat dar, am 27. Mai einer Gruppe deutſcher 
Wirtſchaftsſührer und Induſtrieller, am 6. Juni einer 
Mannſchaft des Sportklubs „Eintracht“ in Leipzig und am 
17. Oktober einer Gruppe von 70 Mitgliedern der Schiller⸗ 
Akademie in München. Am 1. November wurde auf dem 
Soldatenfriedhof die Trauerfeier abgehalten. Nachdem die 
Kolonie bereits ſeit Ende vorigen Jahrhunderts beſteht, 


wird ſie im neuen Jahre nunmehr endlich ein eigenes Heim 


beziehen, und zwar in dem Kellergeſchoß des neuen Schul⸗ 
gebäudes. Die Räume werden der Kolonie unentgeltlich 
überlaſſen, die jedoch um die Innenausſtattung beſorgt ſein 
wird. Hierfür werden von dem vorhandenen Koloniever⸗ 
mögen (200 000 Lewa) 100 000 Lewa verwendet werden. 
Die Zahl der Deutſchen und damit der Mitglieder der 
deutſchen Kolonie in Sofia und in Bulgarien verkleinert 
fih immer mehr, da viele aus wirtſchaftlichen Gründen in 
die Heimat abwandern. In Sofia leben etwa 208 Deutſche 
(Reichsdeutſche), die ſtändig dort anſäſſig ſind. 


Die Sudetendentſchen und die Abrüſtungsfrage. 


In der Sitzung des Prager Senats am 25. Januar gab 
bei der Debatte über auswärtige Angelegenheiten der 
chriſtlich⸗ſoziale deutſche Senator Dr. Wilhelm Medinger 
eine kurze grundſätzliche Erklärung ab. Darin heißt es u. 
a.: Der Wille der Sudetendeutſchen, die hierzulande einen 
ſo beträchtlichen Teil des Schaffens beſorgen, iſt auf eine 
völlige Beendigung der ſogenannten Reparationszahlungen 
gerichtet. An der Schwelle der Abrüſtungskonferenz erklä⸗ 
ren wir uns jerner feierlich für die Erfüllung des in Arti⸗ 
kel 8 des Völkerbundspaktes gegebenen Verſprechens allge: 
meiner Abrüſtung, und zwar fordern wir dieſe Abrüſtung 
bis zur Rüſtungsgleichheit. Würde jenes Verſprechen ver: 

Kirche und Mutterſprache 
Der erſt vor einigen Jahren verſtorbene ungariſche 
Biſchof von Stuhlweißenburg, Dr. Ottokar Prohaska, 
deſſen zeitgemäße und ſoziale Schriften ſich auch außerhalb 
ſeines Vaterlandes großen Anſehens erfreuen, hat ſich des 
öfteren als ein Freund der nationalen Minderheiten be⸗ 
kannt. Er hat einmal in einfachen, ſchlichten Worten die 
Antwort auf die Frage gegeben, wie ſich die Kirche zum 
Recht der Minderheiten auf die Mutterſprache ſtellt. Seine 
viel beachteten Worte lauten: „Lieben wir das Reich Got⸗ 
tes! Völker, Raſſen, Sprachen ſind darin; ehren wir auch 
dieſe. Predigen wir in jener Sprache, in welcher wir ver⸗ 
ſtanden werden. Stellen wir uns auf die Höhe der apoſto⸗ 
liſchen Kirche!“ Dieſe knappen Worte geben den Grundton 
der kirchlichen Lehre und Praxis von ihren erſten Anfängen 
b's zum heutigen Tage wieder. — —— ar 

Die Kirche hat während ihrer ganzen Chriſtiani⸗ 
ſterungsarbeit in Europa und Amerika, ebenſo wie in der 
Miſſioniſierung unkultivierter Völker von jeher weiteſte 


Rückſicht auf die Mutterſprache genommen. Berührt ja 


doch die Religion das Zaxteſte und Feinſte, was ſich in der 


Seele regt, iſt und will ſie ja auch nichts anderes als die 


höchſte Erhebung zu Gott. Da iſt es naheliegend, daß die 
Kirche einen Ausdruck verlangt, der dem Mense m 

zu eigen geworden iſt. Da iſt es nur ganz natürlich und 
entſpricht den einfachſten Grundſätzen des Naturrechts, 
aberall für die Mutterſprache eines jeden Volkes einzutre⸗ 
ten, des eigenen ſowohl, wie des fremden. Die Kirche be⸗ 


ſchen möglichſt 


legt, jo würde nicht nur der darauf gebaute Völterbund zu⸗ 
ſämmenſtürzen, ſondern es verlören auch alle ſeit dem Kriege 
geſchloſſen anderen Verträge ihre Gültigkeit. Auch inner⸗ 
politiſch ſehen wir in einer weſentlichen Herabſetzung der 
Militärkoſten das einzige Mittel, um den durch wachſende 
Steuerausfälle und ſteigende Ausgaben für die Arbeits⸗ 
loſen wankenden Staatshaushalt ins Gleichgewicht zu brin⸗ 
gen. Wir begleiten die für die allgemeine Abrüſtung auf⸗ 
richtig eintretenden Staatsmänner mit unſeren heißen 
Wünſchen nach Genf und warnen die iſchechoſlowakiſchen 
Delegierten davor, eine andere Haltung einzunehmen. 


Vom Büchertiſch“) 


rr eee erer 
8 —— 


„Bauen und Wohnen“. Unter dieſem Thema ſteht das 
Februarheft der „Deutſchen Frauenkultur“. Architekt 
Schulte⸗Kersmecke, Hagen i. W. veröffentlicht den Plan 
eines von ihm gebauten Wohnhauſes mit genauer Koſten⸗ 
zuſammenſtellung. Bemerkenswert iſt, daß in dieſem Fall 
der Bauherr nur ein monatliches Einkommen von ca. 200 
Mark beſitzt, wie überhaupt immer auf die Zeitverhält⸗ 
niſſe aufs ſorglichſte Rückſicht genommen worden iſt. Zu 
den Fragen „Bauherrſchaft und Architekt“ nimmt der be⸗ 
kannte Münchener Architekt Profeſſor O. O. Kurz in einem 
intereſſanten Beitrag Stellung. „Hausrat der Kleinſt⸗ 
wohnung“ und der viel umſtrittene Begriff „Was iſt Kitſch“ 
finden eingehende Behandlung. Rolf Spörhaſe ſetzt ſich mit 
dem Problem „Die neue Wohnung und der Menſch“ beſon⸗ 
ders auseinander. — Unter den Buchbeſprechungen finden 
Sie eine ausführliche Rezenſion des im Mittelpunkt leb⸗ 
hafter Diskuſſion ſtehenden Werkes „Erkenntnisgeiſt und 
Muttergeiſt“ von Ernſt Bergmann. Der Kleiderteil bringt 
neue aparte Modelle für Nachmittag und Abend, neuartige 
Verarbeitung von handgewebten Stoffen und Vorlagen für 


die immer beliebten Woll⸗ Garnituren. Auch die Kinder 


und Konfirmandinnen ſind bedacht worden. So wird auch 
dieſes neue Heft der „Deutſchen Frauenkultur“ wieder 


vielen Freude und Anregung bringen. Die Zeitſchrift 


„Deutſche Frauenkultur“ (Herausgeber Verband Deutſche 
Frauenkultur E. V.) erſcheint im Verlag Otto Beyer, Leip⸗ 


zig. Sie iſt zu beziehen durch alle Buchhandlungen. Preis 


des Einzelheftes 1 Mark. Mitglieder des Verbandes er⸗ 
halten die Zeitſchrift durch die Ortsgruppen. 


*) Alle. hier beſprochenen oder angeführten Bücher find durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


nötigt die Mutterſprache als notwendiges Mittel zur 
Miſſionierung des einzelnen Menſchen. Nur durch die 
Muütterſprache kann fie ihre erhabenen Lehren den, einzel⸗ 
nen Seelen zugute kommen laſſen. Mag auch die Kirche 
im Intereſſe der liturgiſchen Einheit bei den ſakral⸗objek⸗ 
tiven Da des Meßopfers und der Sakramente die 
lateiniſche Sprache vorziehen, ſo verwendet ſie doch überall 


dort, wo in kirchlichen Handlungen das Hauptgewicht auf der 


ſubjektiv⸗perſönlichen Einwirkung liegt, in der Predigt, 
im Unterricht, in der privaten Seelſorge, bei den gemein⸗ 


amen Gebeten, beim Kirchengeſang, einzig und allein die 
Volksſprache. Das Eindringen der religtaſen Lehre in die 


Menſchenſeele, ihr Einswerden mit Herz und Verſtand er⸗ 
ſordert die denkbar feinſte Anpaſſung an den perſönlichen 
Charakter des einzelnen. Nur hierdurch kann die Religion 
dem Menſchen zum wirklich inneren Erlebnis, zur Freude 
ſeines Herzens und zur Norm ſeiner Lebensführung werden. 


Im Leben eines jeden Volkes zeigt es ſich immer 
wieder, daß die Worte der Mutterſprache in religiöſer Hin⸗ 
ſicht eine eigene tiefgreifende Bedeutung haben. So kommt 
es auf ganz natürliche Weiſe, daß wir in den ſ ren 
Stunden der Krankheit und des Leides uns am beſten in 
unſerer Mutterſprache ausſprechen können. Es wird be⸗ 
richtet, daß die beſten Sprachforſcher und Sprachkenner auf 
dem Todesbette zu den Lauten der Kindheit, zur Mutter⸗ 
ſprache, ihre Zuflucht genommen haben, ſogar zu den ein⸗ 
fachſten Ausdrücken der gewohnten Mundart zurückgriffen, 
um zu ihren Angehörigen die letzten Worte des verſchwin⸗ 
denden Lebens zu sprechen, um ſich dem Beichtvater zum 
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Mekkawallfahrt und Geſchäft 
Von A. Weeks. 


Was weiß der Weſten von Dſchidda? Reiſende gehen 
hier nicht an Land. Zehntauſende fahren auf der Reiſe 
nach Indien, China, Auſtralien, Europa, oder den afrikani⸗ 
ſchen Häfen an Dihidda vorbei, aber für fie bedeutet diejer 
verwahrloſte Hafen halbwegs zwiſchen dem Suezkanal und 
Aden lediglich eine Ortsbezeichnung auf der Landkarte Ara⸗ 
diens. Näheres intereſſiert nicht. Und Dſchidda freut ſich, 
daß dem ſo iſt. Denn als Seehafen der heiligſten muſel⸗ 
männiſchen Wallfahrtsorte Mekka und Medina, als „Pforte 
des Himmels“, will Dſchidda mit der vorwitzigen Neuglerde 
das Weſtens nichts zu tun haben. Ein troſtloſer Hafen und 
eine troſtloſe Stadt: Zwei Meilen Sandbänke und Riffe 
umgeben halbkreisförmig den Hafen und laſſen nur eine 
niedrige, tückiſche Paſſage, die Dſchiddaenge frei. Im Mai 
1930 ward hier die „Aſta“, ein Pilgerſchiff, ein Raub der 
Flammen. Mehr als fünfhundert Wallfahrer kamen in den 
Flammen oder in den Wellen um. Hier iſt der ruſſiſche 
Rauchfang eines niederländiſchen Dampfers zu ſehen, der 
vor zwei Jahren mit zahlreichen Pilgern aus Japan ſank, 
dort ſault der Maſt eines namenloſen Fahrzeuges. 

Schiffe gehen nur bei Tag und einige Meilen von der 
Küſte entfernt vor Anker. Das Ein⸗ und Ausladen de 
Fracht beſorgen die Boote der Eingeborenen. Die „Jemen⸗ 
Durchfahrt“ iſt nur ſelten benützbar und die „Mekkaeinfahrt“ 
darf von den Ungläubigen nicht benützt werden. f 

Dſchidda iſt ein rein arabiſcher Hafen. Der größte Teil 
ſeiner Bevölkerung lebt von den Wallfahrern. Jeder Kauf⸗ 
mann iſt an einem Autoverkehrsunternehmen beteiligt, das 
ſich mit dem Transport der Wallfahrer beſchäftigt. 

: Der arme Hedſchas. 8 f 

Dſchidda paßt jo recht zu dem „Königreich Hedſchas, Nejd 
und unabhängige Gebiete“, dem Reiche König Ibn Sauds. 
Es hat eine nomadiſche Bevölkerung von etwa 600 000 be⸗ 
duiniſchen Arabern und 300 000 „Beladi“ oder Städtebe⸗ 
wohnern. Ibn Sauds Herrſchaftsgebiet umfaßt einen 
Flächeninhalt von etwa 440000 Quadratkilometern und iſt, 
von vereinzelten Oaſen abgeſehen, Wüſte. Trotz der äußerſt 
beſcheidenen Lebenshaltung ſeiner Einwohner muß dieſer 
Staat alljährlich Waren im Werte von etwa 15 Millionen 
Dollar einführen. An erſter Stelle ſteht die Einfuhr us 
Indien: Reis, Teakholz, Spezereiwaren und Textilien. 

eutſchland folgt an zweiter Stelle mit Metallwaren, Ma⸗ 
ſchinen und Lokomotiven, den dritten Rang behaupten die 
e Staaten mit Automobilen und landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinen, während Japan mit Leinwand und Baum: 


letzten Male mitzuteilen und mit Gott und der Kirche in 
Frieden zu ſterben. i 

In ſeinem umfaſſenden Handbuche „Auslanddeutſchtum 
und Kirche“ (Band 19—22 der von Profeſſor Dr. Georg 
Schreiber herausgegebenen Sammlung „Deutſchtum und 
Ausland“, Verlag Aſchendorff, Münſter, Weſtf.) gibt der 
bekannte Volkstumsforſcher Profeſſor Dr. Beda Klein⸗ 
ſchmidt O. F. M. geradezu eine überraſchende Apologie für 
das Eintreten der Kirche zum Schutze der Mutterſprache auch 
Heiner Volksſplitter. 

Die Geſchichte des Chriſtentums hat von den erſten 
Tagen ſeines Entſtehens überzeugende Beweiſe dafür ge⸗ 


bracht, daß es der Kirche auch in der Praxis wahrhaft ernit 


iſt mit der Erhaltung der Mutterſprache. 

Schon mit dem wunderbaren Pfingſterlebnis wurde die 
Mutterſprache gewiſſermaßen zum Grundrecht der weltum⸗ 
ſpannenden katholiſchen Religion erklärt. So berichtet der 
heilige Text über die Wirkung der Pfingſtpredigt: „Jeder 
verſtand ſie in ſeiner Sprache!“ Das wirkte ſich auch für 
alle Zeiten in der Weltmiſſion der katholiſchen Kirche aus. 


Für die Miſſionare iſt die Kenntnis der Sprachen der ver: 
ſchiedenen Länder das unerläßliche Mittel ihrer Wirkſam⸗ 


leit. Je gewandter ein Miſſionar im Gebrauche der Sprache 
des Landes iſt, wo er ſeine Tätigkeit ausüben will, um ſo 
mehr kann er auf Erfolge rechnen. Viele dieſer Sprachen 
erhielten erſt burch die Miſſionare eine wiſſenſchaftliche 
Pflege, ebenſo ihre erſten Literaturwerke. Das trifft auch 
bei verſchiedenen europäiſchen Sprachen zu, deren erſte 
Literaturwerke dem Fleiße der chriſtlichen Glaubensboten 


Recht auf die Mutterſprache off 


wollzeug und Rußland mit Getreide, Oel und Zucker an 
vierter und fünfter Stelle ſtehen. Der Export des Hedſchas 
iſt verſchwindend klein — ein paar Felle und Häute, etwas 
Gummi u. Perlen, zuſammen etwa 330 000 Dollar im Jahre. 

Woher fließen alſo die Einnahmen des Staates? Wie 
kommt es, daß der Hedſchas in der Lage iſt, alljährlich Wa⸗ 
ren im Werte von fünſzehn Millionen Dollar zu importie⸗ 
ren. Die Antwort lautet: Die Wallfahrer kommen für alles 


auf! Die Wallfahrer zu den heiligen Stätten des Iſlams 


iſt das große nationale Geſchäft des Staates Hedſchas! 
Das Wallfahrisgeſchäft. 


Die Tatſache, daß unter normalen Verhältniſſen all⸗ 


jährlich hundertfünfundzwanzigtauſend gläubige Moflems 
den Hedſchas auſſuchen und daß ein jeder von ihnen dort 
im Durchſchwitt zweihundert Dollar ausgibt, läßt den Um⸗ 
jang des Geſchäfts ahnen. 


Von jedem einzelnen dieſer hundertfünfundzwanzigtauſend 


Pilger hebt König Ibn Saud eine „Quarantänegebühr“ im 


jeder 


Betrag von ſechs Dollar ein. Darüber hinaus mu 
tedina 


Kraftwagen für die Fahrt nach oder von Mekka und 


eine Maut von 32.50 Dollar und jeder Autobuspaſſagier 


zwei Dollar an den geſchäftstüchtigen Herrſcher entrichten. 
Die Einnahmen der Regierung aus dieſen Quellen allein 
belaufen ſich auf drei Millionen Dollar im Jahre. 


Barbariſche Strafen für Diebſtahl. 


Bevor Ibn Saud feine Herrſchaft antrat 
Wallfahrer ſeines Eigentums ſicher. 
waren an der Tagesordnung. Wird heute ein Dieb in Hed⸗ 


war fein 


ſchas auf friſcher Tat ertappt, ſo verwirkt er bei ſeiner erſten 


Betretung eine Hand und bei Rückfälligkeit einen Fuß! — 
Man erzählte mir, daß, wenn ein Pilger auf dem Wege 
ſeinen Geldbeutel verliert, alle Nachfolgenden einen ſcheuen 
Bogen um ihn machen, und daß der Verluſtträger nur ge⸗ 


radeswegs zurückgehen muß, um das Verlorene wiederzu⸗ 
finden. Man berichtete mir, daß ein Wallfahrer jüngſt einen 
Einige Pilger be⸗ 


Sack auf dem Wege nach Mekka verlor. ö 
merkten ihn und einer ſtieß den Sack mit dem Fuße an, 
um ihn aufzureißen. Als er in Mekka ankam berichtete er 
in. Palaſt Ibn Sauds, daß er auf dem Wege von Dſchidda 
einen SackKaffee bemerkt hätte. 
Kaffee war?“ fragte Ibn Saud. — „Ich habe den Sack durch 


einen Fußtritt geöffnet.“ — Mit welchemRecht rührſt du 


anderer Leute Eigentum an?“ donnerte Ihn Saud. „Bei 

Ale „ du ſollſt deine Neugier mit einer Hand bezahlen!“ 
Durch ſolch grauſame Strafen wird heute das Leben und 

Eigentum des Wallfahrers in Hedſchas geſichert! 


kunde ſpricht für alle Zeiten laut von 


Liebe, mit der die Kirche über die Sprache der Völker wacht, 


mit der ſie dem einfachen Volke die religiöſen Wahrheiten 
nahebringt. 


Ein Blick in die Kirchengeſchichte beweiſt, daß die Kirche 


ſich und ihrer Lehre ſtets treu 1 iſt. So wurde das 

ziell im Laterankonzil vom 
Jahre 1215 gefordert, eine Verordnung des Biſchofs von 
Trier aus dem Jahre 1217 macht es den Prieſtern hr 
Pflicht, ſich den örtlichen Verhältniſſen anzupaſſen und ſich 
dieſen entſprechend der deutſchen, beziehungsweiſe der fran⸗ 
zöſiſchen Sprache zu bedienen. Die Synoden vom Ermland 
(1497) und von Kulm (1583) drohen ſogar die Strafe des 
Amtsverluſtes an, wenn der Prieſter nicht in der Sprache 
des Volkes predigt. Am nachdrücklichſten wird der Stand⸗ 
punkt der Kirche in einer Beſtimmung des Provpinzialkonzils 
von Lima (Peru) aus dem Jahre 1582 vertreten, wo es im 
6. Hauptſtück des 2. Abſchnittes heißt: „Das maßgebende 
Ziel des chriſtlichen Unterrichts oder der Katecheſe iſt Er⸗ 
faſſung der Glaubenslehre: der Glaube im Herzen führt 
zur Rechtfertigung und das Bekenntnis im Munde zum 
Heile. Deshalb ſoll jeder ſo unterrichtet werden, daß er 
geiſtig begreife, der Spanier in der ſpaniſchen und der In⸗ 


dianer in der indiäniſchen Sprache uſw. Kein Indianer 


darf übrigens gezwungen werden, die Gebote odar den 


Das allein ergibt die nette. 
Summe von fünfundzwanzig Millionen Dollar im Jahre.“ 


Raub und Diebſtahl 


„Wie wußteſt du, daß es 
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Kamele und Kraftwagen im Wettbewerb. 

Es ſind zum größten Teil Wagen amerikaniſcher Erzeu⸗ 
gung, die die Wallfahrer an die geheiligten Stätten hringen. 
Nur arabiſche Verkehrsunternehmungen haben im Hedſchas 
das Recht der Pilgerbeförderung. Es gibt deren zur Zeit 


zweiundzwanzig, die über 638 Kraftwagen und Autobuſſe 


verfügen. Nur wenige Wallfahrer ſchließen ſich heute den 
weitaus billigeren Kamelkarawanen an und die Allerürm⸗ 
ſten schleppen ſich des Nachts durch die Wüſte, während ſie 
den unerträglich heißen Tag unter ihren zerlumpten Bur⸗ 
nuſſen verſchlafen. Die Kamelunternehmer erheben laute 
und bewegliche Klage über die Verletzung ihres altgeheilig⸗ 
ten Monopols durch die Kraftwagen. Mehrere Male mußte 
Ibn Saud ihnen nachgeben und den Autoverkehr für ein 
oder zwei Wochen verbieten, ſo daß die Kameltransportun⸗ 
ternehmer wenigſtens kurze Zeit ihre Alleinherrſchaft aus⸗ 
üben konnten. Aber ihr Erwerbszweig iſt im Ausſterben 
begriffen Es iſt nur noch eine Frage der Zeit. 
Wallfahrer aus allen Weltteilen. 
In Dſchioda befinden ſich die großen Pilgerhotels, in 
denen die Wallfahrer aus allen Weltteilen je nach ihrer 


Nationalität abjteigen. Japaner. Perſer, Sudaneſen, 
Aegypter, Filipinos, moflemiliſche Abeſſinier, Jemeneſen 


und Afghaner — 
das ewige Seelenheil zu erwerben Das größte Kontingent 
ſtellen die Javaner 30 000 bis 40000 Javaner kommen 
alljährlich an. Sie bleiben nicht, wie die anderen Pilger, 
nur wenige Wochen, ſondern halten ſich ſechs Monate und 
noch länger auf. Der Javaner pflegt an den geheiligten 


Stätten ſeines Glaubens das Studium des Arabiſchen auf⸗ 
zunehmen, um imſtande zu ſein, den Koran zu leſen und 


ſeine Gebete in der Sprache des Propheten zu verrichten. 


Da er des Arabiſchen nicht mächtig iſt, ſtellt er von allen 
Nationen das geeignetſte Objekt für ſchamloſe Ausbeutung 
dar. Die niederländiſche Regierung geſtattet ihm daher nur 


-dann nach Mekka und Medina zu pilgern, wenn er beim 
Konſulat in Dſchidda den Rückfahrſchein hinterlegt und 
einen beſtimmten Geldbetrag vorweiſen kann. 


Geringer an Zahl find die Pilger aus Perſien, Afgha⸗ 


niſtan und der Türkei. Um ihre Ausgaben im Lande des 
Propheten beſtreiten zu können, müſſen ſie ſo manchen wert⸗ 
vollen Gebetsteppich dort zurücklaſſen. Die Perſer gehören 


durchweg zur ſchittiſchen Sekte. Sie verehren den Märtyrer 
Huſſein, einen Enkel des Propheten, und werden von den 
Sunniten, zu denen die Einwohner des Hedſchas gehören, als 


Ketzer angeſehen. Ihre Anweſenheit an den heiligen Stät⸗ 
ten iſt lediglich geduldet und König Ibn Saud — in dieſer 


Beziehung völlig vorurteilslos — hebt von ihnen eine Son: 


derſteuer als Entgelt für den ihnen zuteilwerdenden Schutz 


Katechismus lateiniſch zu lernen, da es genügt, ja ſogar 
beſſer iſt, wenn er fie in ſeiner Sprache rezitiert; oder wenn 
jemand von ihnen will, kann er das Spaniſche, das ſchon 


viele ſprechen, hinzufügen.“ Das dritte mexikaniſche Pro⸗ 
vinzialkonzil vom Jahre 1585 verlangt, daß „der Viſchof 
die Seelſorger der Eingeborenen examiniere, ob fie auch die 
Landesſprache beheriſchen “. 


der Friedensſchlüſſe von Verſailles, St. Germain und 
Trianon neu entſtandenen Staaten eine Verſchärfung des 


Minderheitenproblems gebracht. Auch in anderen Ländern 


fuhrte das Minderheitenproblem Staat und Kirche zur 


Schaffung von Geſetzen und Verordnungen zum Schutze 


der Mukterſprache auch kleiner Minderheiten. So brachte 
die Provinzia 
Spanien lebenden Minderheit der Katalanen eine günſtige 


Enkſche dung und dekretierle, daß im Katechismusunterricht. 


und in der Predigt die katalaniſche Sprache anzuwenden 
ſei; ſie griff ſomit auf die Beſtimmungen des katalaniſchen 
Provinzialkonzils vom Jahre 1591 zurück, das bereits ein⸗ 
deutig das Recht auf die Mutterſprache anerkannt hatte. 
In den letzten Jahren 


Preußen hat in muſtergültigen Verordnungen für d 
Minderheitenſchulen der Polen und Dänen eine großzügige 
und allgemein anerkannte Regelung durchgeführt 8 
Alle dieſe Verordnungen treffen den Kern jeglichen 
Minderheitenrechts ſo vortrefflich, daß man ſie als vor⸗ 


reichen. 


Wallfahrtsinduſtriellen zurück. Pilger aus dem äquato⸗- S 5 
aminlen Afrika brauchen. Jahte für ihre Wallfahrt. 5 


alle ſtreben fe zur heiligen Kaaba, um 


Gegenden verkünden könnte. 


Die allerjüngſte Zeit hat uns beſonders in den infolge anders eingeſte 


der großen Mannigfaltigkeit und Unüberſichtlichkeit der 


ode von Tarragona im Jahre 1928 der in 


lau 1927) und durch ſeine Materialieniammlung über 


hat Oeſterreich in Schule und Ver⸗ 
waltung ſeiner ungariſchen ſowie ſeiner ſtoweniſchen Min⸗ 
derheit den Gebrauch det Mutterſprache rechtlich yrmet- 

ie 


Mutterſprache rauben will, treu zur 


ein. Angeſähr 25 000 Moflems aus Indien ſchiſſen ſich all a 
jährlich in Karachi, Bombay oder Kalkutta ein, um durch N 
den Perſiſchen Golf und das Note Meer ODſchidda zu er⸗ 
In ihren weißen Muſſelinegewändern, lange Pil⸗ 
gerſtäbe tragend, und unabläſſig ihre Gebetkugeln durch 
ihre dünnen, nervöſen⸗ Singer gleiten laſſend. ſind ſie die 
asketiſchſten unter den lfahrern. — 5 
Nur ungefähr 15000 Aegypter haben in den letzten 
Jahren alljährlich die Pilgerfahrt nach Mekka und Medina 
unternommen. Der Sudan und Weſtafrika entſenden in 
jedem Jahre etwa 5000 Wallfahrer. Seit Gründung der 
tͤrliſchen Republik machen ſich lediglich 8000 bis 9000 Pil⸗ i 
ger auf die Reiſe nach dem Hedſchas Die Marokkaner und . 
und Algerier in ihren weiten weißen Burnuſſen ſehen am z 
würdigſten und maleriſchſten zugleich aus. Sie find auch a 
die wohlhabendſten. Denn jeder von ihnen läßt durch⸗ 
ſchnittlich einen Betrag von etwa 500 Dollar im Lande der 


it reis unn 


Sie c 

nſſen zumeiſt ihr ganzes arbeitsreiches Leben lang arbei⸗ 5 

ten, um die E Frauen und Männer 

arbeiten in den Baumwoll⸗ und Gummiarabicumpflanzun⸗ 

gen des Sudans für drei Piaſter — ſechzig Pfennig — im 

Tag und legen Jahrzehnte hindurch zwei Drittel ihres Ar⸗ 

beitslohnes beiſeite, um das höchſte Ziel ihres Lebens u 

erreichen — die heilige Kaaba küſſen zu dürfen. Oft brechen 

fie ſchon auf, wenn ſie ſich einen kleinen Betrag erſpart 

haben, reiſen ſo lange es ihre Mittel geſtatten, und verde n⸗ g 

gen ſich dann, ihrem Ziele ein wenig näher, zu neuer Arbeit. 
Ondurman, die Stadt des Mahdi, gegenüber von Khar⸗ 

tum, iſt eine beliebte Station dieſer wallfahrenden Kulis. 

Aus Somaliland, in weißen Turbanen und mit farbigen 

Zeugſchnüren bekleidet, aus Oſt⸗ und Südafrika kommen 

ſie hierher, wo ſie ſich mit Filippinos, ſtolzen Afghanen, 

kriegeriſchen Bewohnern des Irak treffen. Die fanatiſchen 

FJemeneſen reiten auf ihren Kamelen aus ihren Vergfeſten 


| in das Innere Arabiens hernieder und ſchiffen ſich in Ho⸗ 
| beida ein, während die Gallas, der unbeſiegte moflemitiſche 


hafen Franzöſiſch⸗Somalilandes, zu Schiff gehen. 
1 Ibn Sauds Werbeſeldzug. 5 

Die Wallfahrtsinduſtrie des Hedſchas wird nach den 
modernſten geſchäftlichen Grundſätzen betrieben. Freilſch 
treten an Stelle Reklameunternehmungen und Reife: . 
büros des Weſtens in der Welt des Iflams die Prieſter und 
Lehrer der Hedſchasregierung, die Ibn Sand in die Haupt 
dadte und auch in viele kleinere Orte des Iſlams entſendet. n 
Die Aufgabe dieſer Werber iſt es nun, ihren mohammeda g 
niſchen Brüdern inbrünſtig eine Wallfahrt nach den heiligen 


Stamm des chriſtlichen Aethiopiens, in Djibouti, dem See⸗ 


bildliche Leitſätze auch jetzt in allen ſprachlich gemiſchten . ? 
b Um jo mehr iſt das Verhal⸗ 8 
ten mancher Völker gegenüber einzelnen Minderheiten ver⸗ 
wunderlich, die ihnen nicht einmal das Recht zugeſtehen 8 
wollen, welches die Kirche in der Miſfion den nichteultiviere * 
ten und farbigen Völtern zuerkennt. Es iſt ſicherlich nicht J 
immer leicht für den einzelnen Prieſter, ſich gegenüber 5 
ellten ſtaatlichen und kirchlichen Behörden vl 
durchzuſetzen vielleicht fehlt es ihm aber auch an der Kennt» 5 
nis der einſchlägigen Geſetze und Verordnungen, was bei 


Feſetzgebung nur zu verſtändlich iſt. Dieſem Notſtande iſt 

jedoch in letzter Zeit dankenswerter Weiſe abgehol'en wor⸗ 

den. Es iſt ein großes Verdienſt, das ih Pater Dr. Gren⸗ 

trup SVD. durch eine Zuſammenſtellung der kirchlichen 

Rechtsvorſchriften in ſeiner Schrift „Nationale Minderhei⸗ f 

ten und latholiſche Kirche“ (Verlag Ferdinand Hirt, . ee, 
„Di g 

deutſchen Minderheiten katholiſcher 3 

(Verlag „Deuliche Nundſchau“, 

4. Dieſe Werke werden jedem 

Geiitlihen wertvolle Dienſte in der Seelſorge für die Min⸗ 

»eiheiten erioeilen. Denn überall. wo dieſe Fragen akut 

werden, iſt es Pflicht der Geiſtlichen. im Sinne der kirche? 

lichen Vorſchtiften das Necht der Mutterſprache bei den 

Minderheiten zu achten und auch dem Volke, dem man eine 

\ Seite zu ſteben Die 

Weutkerſprache iſt der Kirche eine hohe und heilige Sache, 

für deren Schutz ſie ſtets ihre ganze Autorität. ieee 


5 


rchliche Rechtslage der 
Konfeſſion in Europa“ 
Berlin 1928) erworben hat. 


Folge 8 


‚Winter in Kärnten. 


Seile 7 


Städten ans Herz zu legen. Sie predigen ihnen unabläſſig, 
daß man die heilige Pilgerfahrt nicht nur einmal, ſonder 
wenn möglich mehrere Male unternehmen müſſe, um des 


ewigen Seelenheils teilhaftig zu werden. Solche Ver⸗ 
ſprechungen im Ohr, verläßt der perſiſche Mohnpflücker, der 
ſomaliſche Jäger, der ſyriſche Schafhirt, der äthiopiſche Krie⸗ 


ger, der fette Kaufmann aus Kairo ſeine Heimat und begibt 


ſich auf Kamelrücken, Eiſenbahnen, Schiffen und Autobuſſen 
nach dem heiligen Mekka. (Ueberſetzt von Leo Korten.) 


Europas größte Eisbahn 
Von El ke. . 
Wenn in Norddeutſchland der Sturm mit den letzten 


welken Blättern den Kehraus wirbelt, wenn das Land in 


Kälte und Froſt zu erſtarren beginnt, dann herrſcht im ſüd⸗ 


lichen Oeſterreich, an den Ufern des Wörther Sees, noch 
ſommerliches Treiben. Bis 5 den November hinein leuchtet 


die Sonne über grünen Matten und dunkelblau ſchimmernden 
Waſſerflächen, durch die weiße Segel, pfeilſchnelle Motor⸗ 
boote und zierliche Paddler kreuzen. Dann wird es endlich 
Die Farben der Berge und Wälder 
werden dunkel und ſchwermütig, und über den See fegt ein 
eiſiger Nordoſt. Aber die verlorene Leuchtkraft ſeiner Waſſer 
fläche kehrt zu ihm zurück. Zum zweitenmal legt ihm die 
Natur ein Märchengewand an. ie er im Sommer durch 
das Türkisblau, das Smaragdgrün ſeiner Wellen ungezählte 
Menſchen aus allen Ländern Europas an ſeine Ufer feſſelte, 
J. beherrſcht er auch im Winter in ſeinem ſtrahlenden Silber⸗ 
kleid die Landſchaft. Die Natur hat ihn in eine ſpiegel⸗ 


glatte Eisfläche verwandelt, vor deren Weiß das Auge ſich 


geblendet ſchließt, und wieder beherbergt er AUngezählte, 
die bei ihm Erholung und Ausſpannung ſuchen. 

„Wie ſchweigt um uns das weiße Gefild! 

Wie ertönt vom jungen Froſte die Bahn!“ 
Zwei reunde, dem Aeußeren nach junge Schauſpieler, 
rezitieren begeiſtert die Verſe des jungen Klopſtock zu Ehren 
des Eislaufs. Im rhythmiſchen Klang der Worte gleiten ſie 
dahin über das Eis, bis ſie wie zwei winzige Pünktchen in 
der Ferne verſchwinden. Eine unüberſehbare Strecke von 
40 Kilometer rund um den See liegt vor ihnen. Da iſt 


nichts von der Enge und Begrenztheit der ſtädtiſchen Kunſt⸗ 


eisbahnen, auf deren Raum ſich die Läufer drängen, nichts 
von holprigen und ausgefahrenen Bahnen. Unaufhörlich 
wechſelt die Landſchaft: Fährt der Schlittſchuhläufer von 
Klagenfurt, der Hauptſtadt Kärntens aus, ſo genießt er be⸗ 
ſtändig den Blick auf die Hochalpen der Karawanken, die 
ſchroff und vereiſt hinter den Hügeln des gegenüberliegenden 
Ufers emporragen. Nur von Jeit zu Zeit verſperren ihm 
kleine Inſeln und Halbinſeln den Weg, die er umfahren muß. 
Das ſind die einſtigen lieblichen Buchten des Sommers, der 
Haupttummelplitz der Badegäſte und der Kinder. Dann 
grüßt das Wahrzeichen des Wörther Sees, die alte Kirche 
Maria Wörth mit ihrem efeubemachſenen Friedhof herüber. 
Der Blick wendet ſich nach Weſten, hinauf zum Mittags⸗ 
fogel, hinter dem die weißen Felſengipfel der Juliſchen Alpen, 
die Berge des Kanaltals und die Villacheralpe ſonnenbe⸗ 
glänzt ruhen. In weitem Bogen geht es um die Ausbuch⸗ 
tungen Pörtſchachs, des berühmten Alpenſeebades herum, in 
dem Johannes Brahms ſo gern weilte. Hinter bereiften, 
vereiſten Tannen auf einer Anhöhe ſchaut die ſagenumſpon⸗ 
nene Ruine Leonſtein herab Noch wenige Kilometer, und 
die äußerſte Weſtecke des Sees iſt erreicht. Vor uns liegt 
Velden, das einſtige kleine Bauerndorf, mit ſeinem alten, 
turmgekrönten Schloß, das heute weltberühmte Seebad. 

Segelſchlitten tauchen auf. Scharf kreuzen ſie gegen den 
Wind an und ſauſen in fliegender Eile vorüber. In wenigen 
Sekunden tauchen ſie in den Horizont ein und wirken dort 
wie dahinjagende Segelboote, die auf geheimnisvollen 
Waſſerflächen ſchweben. Aber ebenſo ſchnell nähern ſie ſich 
wieder und gleiten nun mit ſicherem Schwung am gegenüber⸗ 
liegenden ! fer am Fluß der Karawanken, die wie unge⸗ 
heure Kriſtallberge glitzern, heimwärts. 

Mit der untergehenden Sonne verfinkt dieſe helle, leuch⸗ 
tende Welt. Das Zwielicht, die Stunde zwiſchen Nacht und 
Tag, ſpannt ihre geheimnisvollen, grauen Fittiche aus, die 
allen Glanz der Landſchaft verhüllen. Im Eis des Sees 
kracht und knirſcht es, als ob die alte Volksſage vom Waſſer⸗ 
geiſt, der ein unterirdiſches Loch ins Eis gräbt, um ans 


ſtadium entſprechen — 
körpers bedeuten, wie ſie innerhalb der kurzen Zeitſpanne 


it Profeſſor Dr. K. Graff, der 
| nazi Mae — 


Land zu ſteigen, ſich erfüllen wollte. Unheimlich, gefahr⸗ 
drohend, lauernd ſtarren die grauen Häupter der Karawanken 
in die düſtere Landſchaft. Aber noch einmal gewinnt der 
See ſeine Schönheit zurück und wird zum Märdenjee. 
Wenige Stunden ſpäter, und Myriaden von Sternen, un⸗ 
wirklich groß und fremdartig leuchtende Geſtirne, gießen 


ihre Lichtflut über das ſchweigende, ſtille Land. Sie ziehen 


breite, in Licht getauchte Straßen, ſie ſpiegeln ſich im Weiß 


des ewigen Schnees und hüllen die Eisbahn in ein Leuchten, 


das überirdiſch anmutet. In weiter Fahrt verſchwimmen 
helle, kleine Lichter, Zeichen menſchlicher Wohnſtätten. Sie 
tauchen in Nacht und Dunkel, in die Sorgen und Kämpfe 
des Alltags. Ueber der von zartem Glanz überſtrahlten 
Fläche des Sees jedoch liegt der Hauch des Unſaßbaren, des 
märchenhaft Unwirklichen. Der Alpenſee offenbart ſeine 
geheimſte, verborgenſte Schönheit. — Re 


Der rälſelhafte Sirius f 
Sirius, der heilige Stern der alten Aegypter, der hellſte 
Fixſtern an unſerem Winterhimmel, der gerade in der augen⸗ 
blicklichen Jahreszeit in der Nähe des Orion jedem Himmels⸗ 


beobachter auffällt, iſt ein deutlich weiß leuchtendes Geſtirn. 


Merkwürdig und rätſelhaft iſt es, daß der Sirius in ver⸗ 
ſchiedenen Schriften des Altertums als rot bezeichnet wird. 
Die rote Farbe würde einem ganz anderen Entwicklungs⸗ 
und eine Veränderung dieſes Welt⸗ 


dur Menſchheitsgeſchichte bei Be yo e eee 
rektor der Wiener S 5 


„yon. 


Rätiel-Ede 


5 re ne en — Sanae -—...0n0.+ ..... .—....... 
5 Gedanken training 


„Die gelehrten Hochſtapler⸗ | 


gg ra 


In einem Gefängnis war man einem geplanten Ausbruchs⸗ 


verſuch auf die Spur gekommen. Zwiſchen den gefangenen 
Hochſtaplern und ihren in Freiheit befindlichen Helfern war 
ein heimlicher Briefverkehr beobachtet worden. Ueber alles 
war man unterrichtet, nur über die genaue Zeit des geplanten 
Ausbruchs war man noch im unklaren. Vergebens hatte man 
bisher versucht, aus den oben abgebildeten vier Papierfetzen 
irgend etwas über den Tag und die Stunde entdecken. Endlich 
aber gelang es einem Beamten doch. Ihm war aufgefallen, daß 
nicht alle Flüſſe, Städte, Gebirge ww. Namen trugen. Dank 
feiner geographiſchen Kenntniſſe, fand er einige Silben und 
Buchſtaben, die ihm vollen Auſſchluß gaben. Können Sie die 
Zettel auch entziſſern? i 


Auflöſung des Kreuzmworirätfels 

Waagerecht: 1. Greif, 5. Allee, 8. Odeon, 9. Raoul, 10. 
Grube, 11. Jambe, 14. Ediſon, 17. Albert, 20. Pol, 21. Bremer, 
22. Lanner, 23. Ode, 24. Urlaub, 27. Treber, 31. Rente. 33. 
Fauna, 34. Sahib, 35. heute, 36. Bein, 37. drei, 38. Pelikan. 

Senkrecht: 1. Garbe, 2. Eboli, 3. Folio, 4. Helm, 5. An⸗ 
gel, 6. Laube, 7. Ebert, 12. Anprobe, 13. Ballett, 15. Dürer, 16. 
Samoa, 18. Bande, 19. Rieſe, 24. Arft, 25. Laute, 26, Urahne. 
28. Reſeda, 29. Bohne, 30. Rebe, 32. Nautik. 
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„Aſtronomiſchen Nachrichten“, dieſen Widerjpruch zwiſchen 
warte, hat nun vor einiger Zeit, nach einer Mitteilung in den 
Ueberlieferung und Tatſache zu löſen verſucht. Er macht dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß der Sirius beim Aufgang und beim 
Untergang infolge der verſchiedenen Lichtabſorption der Luft 
ausgeſprochen rot erſcheint. Graff hat den Stern kolorime⸗ 
triſch ſorgfältig verfolgt und beobachtet, und die Veränderung 
ſeiner Farbtönung bei verſchiedenr Entfernung vom Hori⸗ 
zont gemeſſen. Es iſt alſo durchaus möglich, daß ſich die um⸗ 
ſtrittenen Angaben aus dem Altertum nur auf die ſcheinbare 
for beim Auf⸗ und Untergang des Sternes beziehen. Pro⸗ 
eſſor Graff hat ſeine Beobachtungen ebenſo wie die Him⸗ 
melsbeobachter des Altertums im Mittelmeergebiet ange⸗ 
ſtellt, und zwar auf der Inſel Mallorca. 


Schickt eure Kinder mehr ins Freie — 
auch im Winter! 


Ein Mahnruf an alle Eltern . 

Alle Weſen leben vom Licht! Nicht etwa nur von dem 
hellen Sonnenſchein, auch von dem zerſtreuten Tageslicht, 
wenn Wolken, Regen, Sturm und Schnee die Sonne ver⸗ 
decken. Alſo nicht nur beim Sonnenſchein hinaus ins Freie! 
Wohl dem, der ſich frei gemacht hat von der beengenden 
Frage: Wie wird heute das Wetter werden? Fragt der 
Jäger im Herbſt und Winter danach, ob Sonnenſchein ihm 
Winkt, ob Regen, Sturm oder Schnee? Gilt nicht das Weid⸗ 
mannswerk als beſonders geſund, trotz der angeblichen „Un⸗ 
bilden“ von Herbſt und Winter? Zu ihrem eigenen Scha⸗ 
den aber ziehen ſich die meiſten Menſchen im Herbſt in ihre 
Häuſer zurück, und erſt, wenn „vom Eiſe befreit ſind Strom 
und Bäche“, dann werden ſie „aus niedriger Häuſer dump⸗ 
fen Gemächern, aus dem Druck von Giebeln und Dächern 
alle wieder ans Licht gebracht“. Sollten ſie nicht vielmehr 


zu der am Dienstag, den. 23. Februar 
Einladung 1932 um 2 Uhr nachm. in der evang. 


Schule zu Sapiezanka ſtaltfindenden 


ordentl. Vollverſammlung 


des Spar- und Darlehenskaſſenvereines für die 
Deutichen in Sapiesanka und Umgebung 
spöldz, z nieogr. odpow, W Sapiezance 

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 
2. Verleſung u. Genehmigung des Reviſionsberichtes. 3. Be: 
richt des Vorſtandes und Aufſichtsrates. J. Genehmigung des 
Rechnungsabſchluſſes pro 1931 und Entlaſtung der Funke 
tionäre. 5. Gewinnverwendung. 6. Neuwahl des Vorſtandes 
und Aufſichtrates. 7. Allfälliges. 

Der Geſchäftsbericht liegt im Kaſſalokal zur Einſichtnahme 
der Mitglieder auf. _ 

Sapiezanka, den 2. Februur 1932. 

Johann Eger mp. Obmann. 


zu der am Sonntag. 21. Februar 1932 um 
Einladung 1 Uhr nachm. in der evang. Schule zu 
Theodorshof ſtattfindenden 


oröenil. B ollverſammlung 


des Spar- und Darlehenskaſſenvereines 
7 Spöldz. z nieogr, odpow. w Theodorshof. 
Ta Keie und 1. Eröffnung und Protokollverleſung. 
2. Verleſung und Genehmigung des Reviſionsberichtes. J. Be⸗ 
richt des Vorſtandes und Aufſichtsrates. 4. Genehmigung 
der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 und Entlaſtung der 
andes un 5. Gewinnverwendung. 6. Neuwahl des Vor⸗ 
tandes und Auſſichtsrates. 7. Allfälliges. 
»Der Rechnungsabſchluß liegt im Kaſſalokal zur Einſicht 
der Mitglieder auf. 
Theodorshof, den 2. Februar 1932. 
Friedrich Lautenſchläger mp. Obmann. 


—— . — nn 
zu der am 21. Februar 1932 im Kaſſa⸗ 
Einladung 5 lokale zu Bacfasberg ſtattfindenden 


ordentl. Frühiahrsverſammlung 


des Spar- und Da lehenskaſſenvereines für die 
Deufſchen in Kolomyſa, Baginsberg, Slawitz und 
Kamionki male, 
spöldz, 2 nieogr. odpow. w Baginsbergu, 


„All 


2 

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Begrüßung. 2. Protokoll⸗ Mellerfamilie 

verleſung. 3. Verleſung und ee des Reviſions⸗ 8 

berichtes. 4. Bericht des Vorſtandes und Aufſichtsrates, Ge⸗ Mann als Fütterer, Frau mit 7 

nehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 und einer zweiten Arbeitskraft als [4 j & 

Entlaſtung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung. 6. Er⸗ Melterin, werden ab 1. April 

höhung des Zinsfußes für Spareinlagen. 7. Feſiſetzung einer] d. Is. für ein Stall von 35— 40 

Stück Biehaufgenommen. Lohn 

Die Jahresrechnung liegt zur Einſichtnahme im Kaſſalokale auf.] nach Vereinbarung. Anträge 
Baginsberg, den 8. Februar 1952, find unter Nr. 9 an die Ber: 


Manipulationsgebühr. 8. Wahlen. 9. Allfälliges. 


0 ſtdeutſches Boltshiatt 
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die Tage mit weniger Licht erſt recht ausnutzen? Wann iſt 
die Luft reiner als im Winter, wenn Schnee Felder und 
Wälder mit ſeinem weißen Gewand bedeckt? Wie ſühlt 
man ſich nach einer Winterwanderung ganz anders erfriſcht 
als bei ſchwüler Sommerluft! Wie wird die Eßluſt ange⸗ 
regt, der Blutkreislauf gefördert, der Stoffwechſel erhöht. 
die Schlacken aus dem Körper beſſer entfernt. Im Winter 
raſten, heißt roſten und ſich ſelbſt die „Dispoſition“ zu ſpä⸗ 
teren Erkrankungen ſchaffen. Das gilt ganz beſonders für 
unſere Jugend. Daher ergeht hier an alle Eltern nochmals 
= Wanna „Schickt eure Kinder mehr ins Freie, aach im 
inter!“ 


— 


Anekdoten 


Der Luſtſpieldichter Guſtab von Moſer erhielt eines, 
Tages folgendes Telegramm: „Treffe abends neun Uhr ein. 
Erwarte mich. die Dicke.“ — Das Telegramm erregte 
die Eiferſucht ſeiner Frau, und um den Schwere⸗ 
nöter zu ertappen, ging ſie heimlich auf den Bahn⸗ 
hof, wo — der Geheime Intendanzrat Diedicke aus Deſſau 
dem Zuge entſtieg und auf den Moſer zueilte. 

* 

Paul Meyerheim malte das Porträt einer Dame. Als 
es fertig war, ſagte der Ehemann: „Gut getroffen — nur der 
Mund iſt etwas zu groß.“ Der Maler verbeſſerte die bean⸗ 
ſtandeten Züge. Dem Gatten war es aber immer noch nicht 
recht. Da ſagte Meyerheim: „Wenn Sie wünſchen, laſſe ich 
den Mund ganz weg.“ Worauf das Porträt ſchweigend ab⸗ 
genommen wurde. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Rudolf Bolek, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) Lwöw {Lemberg), Zielona 11, Drück „Vita“ 
naktad drukarski, Spölka 2 ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


SRH un Daun 


Wer ſich gut unterhalten will 


der greife zu folgenden Büchern: 


Karin Michaelis: Das heilige Feuer. Leinen. 
Ernſt Zahn: Gewalt über ihnen. Roman. Leinen. 
Gunnar Gunarſſon: Schwarze Schwingen. Roman. Leinen . . 17.60 
Adrienne Thomas: Die Katrin wird Soldat. Roman. Leinen 14.60 
Fried rich Grimm: Vom Kuhrkrieg zur Rheinland-Räumung, 

Erinerungen eines deutſchen Verteidigers vor ſranzöſiſchen 

und Belgiſchen Friegsgerichtee nnn. 13.30 
Felicitas Rofe: Drohnen 
Viktor Schäffel: Ekkehard. . 


........ 


Jugendſchriften 


M. Manke: Rofemarie. Halbleinen. 

E. Winkler: Annke. Halbleinen re. 
M. Felſeneck: Königin Cuife. Halbleinen . 7 3.70 
Sophie Reinheimer: Röfel. Halbleinne n 8.40 
Dr. Friedrich Hoffmann: Der Kinder Wundergarten. Halbl. 6.00 
muſäus: Aus vergangenen Zeiten. Halbleinen. 7. 10 


Die Blicher find erhältlich bei der 


„DoM“-Verlagsgesellschait, Lwöw, Zielona 11 


Tana 
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empfiehlt — weil im Haustor — 


Philipp Kohl mp. Obmann. waltung des Blattes zu richten. EIER RR SRH 


herrliche Seidentrümpfe A. 9. 


A 2 EN er 
Moderne Aldhimikten 
Der deutſche Chemiker Der Franzöfiiſche Prof. 
Gladitz. der ſeit 20 Jah⸗ Bertrand, der behauptet, 
ren in England lebt, ver⸗ daß das Rinderhirn 
ſucht dort Gold aus Lava neben anderen anorgani⸗ 


herzuſtellen Erbehauptet ſchen Subſtanzen Gold 
daß ſeine Experimente enthalte. Auf je 1 Kilo⸗ ' 


e 


ttungsbo'e für I-Boots-Rataittonhen 


# } Ein Flugzeug ohne Trap flächen 2 nun zu einem vollen Er⸗ gramm getrocknete Hirn- Ene Ne 
Zwei New Yorker Ingenieure bauen ſeit einiger Zeit an einem Flugzeug, das anſtatt der Trag⸗ folg führten. ſubſtanz ſollen 14 Milli⸗ Der Erfinder der NRetungsboje, Larrat (links), 


flächen Spindeln trägt. gramm Gold entfallen. führt den neuen Apparat vor. 


die Münze 
des Breisabbaus 


Das neue Vierpfennig⸗ 
ſtück, das gemäß dem 
Preisabbau programm 
der Reichsregierun 
als kleine Sheidemünz: 
das Fünfpfennigſtüc 
verdrängen ſoll, iſt jetz 
in Verkehr gebracht 
worden. 


Köln feiert Albertus Magnus 


Köln beging jetzt die Feier der Heiligſp echung Alberts des Großen, der im 13. Jahr⸗ 
hundert als don nian en in Köln wirkte. > 


N 


Dieſes Bauwerl fiel dem Erd⸗ 

beben auf Cuba zum Opfer 

Die berühmte Kathedrale von San⸗ 

tiago, die durch das fucchtbare Erd» 

beben, dem Tauſende von Menſchen⸗ 

leben zum Opfer fielen, völlig zer⸗ 
ſtört wurde. 


Deutſche dieſelmotorführen in 
Antwerpen 
Eins der 3 Dieſel⸗Fahrſchiffe für 
Perſonenverkehr und Fahrzeug⸗ 
transport, de jetzt in Antwerpen 
in Betrieb genommen wurden, Die 
aus Deutz gelieferten Antriebs⸗ 
maſchinen werden elektriſch 
betrieben. 


5 Zum 250. Geburtstage des 
5 Erfinders des Meißener 
Porzellans 
Seltene Stücke aus der Staat⸗ 
lichen Porzellan ⸗ Manufaktur in 
Dresden; das erſte von Böttger 
ergeſtellte Meißener Porzellan. 
unſtwerke von vollendeter Schön⸗ 


Auf der Flucht vor den Greueln 

des Krieges 
Eine arme chineſiſche Familie auf der 
Flucht vor den jopaniſchen Truppen. Wie 
man fieht, war es den Flüchtlingen nicht 
einmal möglich, irgendwelchen Hausrat 
zu retten; aufeinem primitiven Schlitten 


* heit. Johann Friedrich Böttger \ 
j wurde bekanntlich vor 250 Jahren verſuchen ſie aus der Kampfzone heraus⸗ 


0 N am 4. Februar 1682 geboren. eee 


Zum Urteil im Falmeite⸗Proleß 
Der Lübecker Calmette⸗ Prozeß endete mit der Ver⸗ 
urteilung des Profeſſors Deycke (links) zu einer Ge⸗ 
zängnisſtrafe von 2 Jahren, während ſeinemAſſiſtent 
Dr. Altſtaedt (rechts) 1 Jahr drei Monate Getängnis 
zugeſprochen wurden Profeſſor D. Deyde hat gegn 


Moderne Technik zerſtürt tauſendjährige Kunſt die „Eiſerne Hand“ des Landwirts das Urteil Reviſton einlegen Lailen, ebenſo wird Or. 
f Eins der gewaltigſten modernen Baumerte Agnptens iſt der Staudamm bei Aſſuan. Auf der „Grünen Woche in Berlin wird auch dieſe Unive. ſal⸗ Altſtacdt den gleichen Schritt unternehmen. 
hinter dem ein rieſiger Stauſee liegt. 0 maſchine für den Landwirt vorgeführt. 
I 
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Lebt Goethe noch? 


Reportage in der Dichterſtadt 


Der Führer, der die zahlreichen kleinen Trupps von Frem⸗ 
den durch das Goethe-Nationalmufeun auf dem Frauenplan in 
Weimar geleitet, dämpft bei den Morten: „And dies iſt das 
Sterbezimmer Goethes“ die Stimme Die Fremden ſtehen ſtumm 
und ehrfürchtig vor der Stätte, an der am 22. März 1832 der 
größte Dichter deutſcher Sprache ſeinen Geiſt aufgab. 

Was jetzt ſtolz und offiziell Goethe-Nationalmujeum heißt, 
war ehedem die Miniſterwohnung des Herrn Geheimrat 
Grethe. Auf dem einſt freien Platz vor dem Nationaltheater. 
deſſen Leiter Goethe lange Jahre hindurch war, ſteht ein eher: 
nes Monument, das ihn vereint mit Schiller darſtellt. 

An die Ausgeſtaltung der Weimarhalle wird die letzte Hand 
gelegt. Die Weimarhalle ſoll der Mittelpunkt aller feierlichen 
Veranſtaltungen der kommenden Goethe⸗Gedächtniswoche wer⸗ 
den: Reden Thomas Manns. Walter v. Molos und Gerhard 
Hauptmanns ſind vorgeſehen; Vorträge berühmter ausländiſcher 
Profeſſoren über Goethe und die Welt, Goethe und Frankreich, 
Goethe und Spanien, Goethe und Skandinavien 
8 Der Worte werden genug gewechſelt werden. Aber iſt die⸗ 
ſes feſtlich geſtimmte, behördlicherſeits als Dichterſtadt propa⸗ 
gierte Weimar wirklich und wahrhaftig noch die Heimatſtadt 
Goetheſchen Geiſtes, die ſeeliſche Zuflucht aller, die Troſt ind 
Erkenntnis ſuchen in der Atmoſphäre des Dichters? Lebt Goethe 
noch in Weimar? 

* 

2 „Der Weihe Schwan begrüßt Dich jederzeit mit offenen 
Flügeln!“ ſchrieb Goethe an ſeinen Freund Zelter nach Berlin, 
um ihn zu einem Beſuch in Weimar anzuregen. Zelter kam 
und ſtieg im „Weißen Schwan“ ab, dem vielhundertjährigen 
Gaſthaus neben Goethes Haus. In der Natsſtube ſaßen fie zu: 
ſammen und zechten, wie nach ihnen Lifzt, Böcklin, Lenbach. Die 
Limauſinen der Fremden parken heute vor dem „Schwan“. Aber 
drinnen in der Wirtsſtube hat ſich wenig verändert ſeit hundert 
Jahren. Wieder ſitzen die Weimarer Bürger beim Dämmerſchop⸗ 
pen und diskutieren über die Fragen des Tages. Wir ſetzen 
uns vor ein Glas Bier in die Ofenecke und lauſchen den Ge⸗ 
ſprächen am Stammtiſch 

„Wie war das doch, Herr Sanitätsrat Vulpius, als Ihre 
Großtante den Geheimrat Goethe kennen lernte?“ wird der alte 
Herr gefragt, der ſichtlich dem Tiſch präfidiert... — „Wenn es 
Sie nicht langweilt, meine Herren...” antwortet der Sanitäts⸗ 
rat. „Mein Großvater Chriſtian Auguſt Vulpius, der ſich ihne 
viel materiellen Erfolg als Schriftſteller verſucht hatte, war ar⸗ 
beitslos und ſuchte eine Stellung. Seine hübſche junge Schwe⸗ 


ſter Chriſtiane hatte bei Gelegenheit den Geheimrat Goethe ken⸗ 


nen gelernt und verſprach ihrem Bruder, dieſe Beziehung für 
ihn auszunützen. Die verfaßte eine Bittſchrift an Goethe und 
überreichte ſie ihm im Stadtpark, als er gerade ſeinen Spazier⸗ 
gang machte. Und dieſes Zuſammentreffen wurde für beide zu- 
Schickſalsfügung. Sie verliebten ſich, ſchnell wurden ihre We: 
ziehungen eng und herzlich, Goethe nahm Chriſtiane in ſein 
Haus auf. 

Erſt nach der Schlacht bei Jena, als Chriſtione ihn während der 
franzöſiſchen Einquartierung mutig gegen ein paar raufluſtige 
franzöſiſche Soldaten verteidigte, überwand er, ſcheinbar eus 
Dankbarkeit, ſeine Scheu vor der kirchlichen Zeremonie und ver⸗ 
mählte ſich mit ihr.“ — „Ihr Vater hat wohl Goethe noch ge: 
kannt, Lerr Sanitätsrat?“ — „Gewiß, er iſt unter Goethes 
Augen zuſammen mit deſſen Enkeln Walther und Wolfgang 


Re Goethe und 


Das Haus am Frauenplan in Weimar birgt einen koſtharen 
Schatz: die Sammlung natuxwiſſenſchaftlicher und techniſch⸗ 
phyſikaliſcher Geräte, die Goethe für ſeine wiſſenſchaftlichen Ar⸗ 
beiten benutzte. Dieſe Sammlung vermittelt einen Einblick in 
das univerſelle Schaffen eines Menſchen, den ſowohl äußere 
Umſtände als auch innere Veranlagung ſich vielſeitig entwickeln 
ließen. Goethe iſt nicht nur ein Dichter und Staatsmann ge⸗ 
meſen, er hat ſich auch noch darüber hinaus als Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler mit erſtaunlichem Erfolg betätigen können. Aber 
Goethe lebte in der Zeit des erwachenden, von der Technik 
unterſtützten Kapitalismus. Was bisher keimhaft in vielen Hir⸗ 
nen geſchlummert hatte, begann nun unter den Strahlen der 
kapitaliſtiſchen Revolution in das Licht zu treten. And weil 
alles nach zart und keimhaft war, weil alle Gebiete, gemeſſen 
an ihrem heutigen Umfange, noch von beſcheidener Ausdehnung 
maren, gelang es zu jener Zeit einem umfaſſenden Geiſt. ſich 
nit ihnen vertraut zu machen. 

Goethe hat weit vorausſchauend den Einfluß der Technik 
ouf den Gang der politiſchen Geſchichte erkannt. Es ſei hier 
nur an den Ausſpruch erinnert, den uns Eckermann übermit⸗ 
telt hat: „Mir iſt nicht bange, daß Deutſchland eins werde; 
unjere guten Chauſſeen und die künftige Eiſenbahn werden ſchon 
das ihrige tun.“ Aber er richtete ſeinen Blick auch weit hinaus 
itber die Grenze der deutſchen Vaterländer. Er prophezeite den 
Bau des Suezkanals, den Leſſeps 1869 vollendete. Er ahnte 
den Durchſtich der Enge von Panama, und jetzt, 100 Jahre nach 
ſeinem Tode, iſt man dabei, die von ihm für notwendig gehal⸗ 
tene Verbindung des Rheins mit der Donau zu verwirklichen, 
ſo daß der Großſchiffahrt freie Bahn geſchaffen wird von der 
Nordſee bis zum Schwarzen Meer. 

Goethe ſah die Morgenröte des techniſchen Zeitalters, deſſen 
Weſen er im tiefſten Sinne erfaßte. Er erlebte und begriff das 
Vordringen der Dampfmaſchine, er ſah die Geburt der Eiſen⸗ 
bahn und der Vorläufer des Autos, das Dampfſchiff begann 
ſeinen Siegeszug, die Gebrüder Montgolfier ließen ihre mit 
warmer Luft gefüllten Ballons ſteigen, Murdoch fand die Er⸗ 
zeugung des Leuchtgaſes aus der Steinkohle, Senefelder ſchuf 
die Lithographie, König baute ſeine Schnellpreſſe, die mechani⸗ 
ſchen Textilmaſchinen hatten begonnen, die Ergiebigkeit der 
menſchlichen Arbeit auf dieſem Gebiete in einer früher ungeahn⸗ 
ten Weiſe zu ſteigern. Auf allen techniſchen Gebieten zeigte ſich 
ein ſtändiger Fortſchritt, und Goethe hatte für dieſe grandioſe 
Entwicklung ein offenes Auge. Die Welt war nach mehr als 
tauſendjährigem Schlafe zu neuem, unerhörten Leben erwacht. 

Der Geiſt des Neuen hatte auch Goethe erfaßt. Jahrelang 
hielt er Vorträge über ſeine liebſten N sitsgebiete, über Ma⸗ 
gnetismus, Elektrizität und Optik. Wo erſchien ſeine drei⸗ 
bändige Farbenlehre, auf die er unendliche Sorgfalt verwendet 
hatte, die er höher ſchätzte als die literariſchen Arbeiten, die 


ſeinen Ruhm in der Zukunft begründeten. Der phyſikaliſche 


Teil ſeiner Farbenlehre wurde ſchon zu ſeinen Lebzeiten heftig 
angegriffen. Aber der pſychologiſche und vor allem der geſchicht⸗ 
liche Teil haben bis heute ihren Wert behalten. Goethe trat 
an alle dieſe Probleme intuitiv heran. Aus einer tiefen inneren 
geiſtigen Schau erkannte er das Weſen der Dinge. Der mathe⸗ 
matiſchen Berechnung, die gerade in unſeren Tagen jo große 
Erfolge aufweiſen kann, war er abhald. Er ähnelte hierin 


| 


aufgewachſen. Walther war mein Pate, und ich habe oft das 

Goethehaus betreten, das damals noch der Familie gehörte, um 

ihn zu beſuchen. Als er einſam in einem Leipziger Hotel ſtarb, 

war ich der einzige, der ihm die Augen zudrücken konnte...“ 
* 


Askan Schmitt hat das Wort!“ ruft man lachend am 
Stammtiſch. Er ſcheint nicht ſehr ernſt genommen zu werden, 
der weißbärtige kleine Mann, deſſen Bauchlein die Knopfe 
des ſpeckfleckigen Gehrocks zu ſprengen droht. Es ſieht jo aus, 
als räume man ihm das Narrenrecht eines ſtadtbekannten ver⸗ 
ſchiobenen Philoſophen ein. „Man hält mich für närriſch“, 
ſagte Askan Schmitt, „weil ich immer die zünftige Goethe: 
Philologie „veräppelt“ habe. Aber was macht man aus Goethe 
in der Schule! Wie verekelt man ihn den Kindern mit Aus⸗ 
wendiglernen und Schematiſieren! Kein Fünkchen Intereſſe 
für Goethe läßt man in ihnen übrig. Reſultat: das längſte 
Goethejahr reicht nicht aus, um all das nachzuholen, was das 
vergangene Jahrhundert an Goethe verſäumt hat. Fräulein 
Silvia!“ ruft Herr Schmitt hinter die Theke, wo die hübſche 
Tochter des Schwarenmwirts arbeitet, „haben Sie nach Ihrer 
Schulzeit aus freien Stücken einmal Goethe geleſen?“ — Fräu⸗ 
lein Silvia wird ein wenig rot und ſchämt ih... „Danke, das 
genügt! Sehen Sie, meine Herren, das iſt es, was ich immer 
ſage: wer mit Goethe leben kann der tut es auch in Krotoſchin: 
wer es nicht kann, der bringt es auch nicht in Weimar fertig.“ 


Auch Rom ehrt Goethe 
Der Pavillon der römiſchen Villa Sciarra, in der am 100. To⸗ 
destage Goethes die offiziellen Feiern ſtattfinden werden. Der 
Pavillon wird von dieſem Tage an den Namen Goethes tragen. 
Die Villa Sciarra iſt der Sitz des italienischen Kulturinſtituts 
für germaniſtiſche Studien. 


Silberputzer im Speiſewagen 


Was der Speiſewagengaſt nicht ſieht und wovon er nichts weiß 


Wir ſtanden früh um fünf am Schleſiſchen Bahnhof, im 
dunklen, frierenden Berlin. Koch und Silberputzer, von 
Kopf bis Fuß in ſchneeweißem Linnen Zweifellos war dieſe 
Künktlichkeit übertriebener, als mein Vertrag es vorſchrieb, 
eigentlich hatte ich erſt eine Stunde vor Abfahrt des Zuges 
anzutreten, aber unter meiner Mitropa⸗Aniform regte ſich 
die Neugier: Hier waren wir in den gewaltigen Reſervoir 
aus dem das reiſende Deutſchland geſpeiſt wird, waren ſo⸗ 
zuſagen im zentralen Magen der D⸗Züge. Um uns brau⸗ 
ſender Betrieb. Hunderte von Menſchenhänden ſorgen für 
Befriedigung kulinariſcher Wünſche. — 

In Rieſenkeſſeln, die etwa 800 Liter faſſen, werden die 
Suppen vorgekocht, die man einige Stunden ſpäter in den 
Speiſewagen ſämtlicher mitteleuropäiſcher Schienenſtränge 
eſſen wird. In den Kühlhallen lagern Schweine und Rinder 
ſowie Geflügel bis zur Verteilung auf die einzelnen Züge. 
Fleiſch wird zerlegt und bratfertig hergerichtet. Gemüſe ge⸗ 
putzt und angekocht, Kartoffeln verlaſſen auf laufendem 
Band ihre Lagerräume bereits im gewaſchenen Zuſtand. 
Die Fiſchwaggons aus Geeſtemünde treffen ein, von den 
Fiſchmeiſtern in Empfang genommen. And während rings 
Berlin in tiefem Schlummer liegt, werden hier tauſend zier⸗ 
liche Nachtiſchtörtchen bereitet, eins wie das andere, werden 
Süßſpeiſen aller Art, Eis und Schlagſahne hergeſtellt. 

Im grauen Morgen fahren dann Laſtwagen vor, 
um die angeforderten Rationen an die Bahnhöfe zu 
bringen. — Das ſind insgeſamt: 


die Technik 


einem der erfolgreichſten Techniker der Gegenwart, dem Grafen 
Arco, der ſich ebenſowenig mit der Mathematik befreunden 
konnte. Goethe hat mit ſeinem geiſtigen Feingefühl das Weſen 
der Elektrizität wahrhaft genial umſchrieben. Er erklärte dieſe 
geheimnisvolle Kraft als im höchſten Sinne problematiſch. „Wir 
betrachten ſie“, ſagte er, „daher vorerſt unabhängig von allen 
übrigen Erſcheinungen; ſie iſt das durchgehende, allgegenwärtige 
Element, das alles materielle Daiein begleitet und ebenſo das 
atmoſphäriſche; man kann ſie unbefangen als Weltſeele deuten.“ 
Gerade mit dieſen letzten Sätzen hat er das Richtige getroffen. 
Der alles beherrſchende Einfluß der Elektrizität iſt gerade durch 
die Forſchungen der letzten Jahrzehnte beſonders eindringlich 
klar geworden. 

Intereſſant ſind die Arbeiten Goethes auf dem Gebiete der 
Meteorologie. 1825 erſchien eine Schrift, die als Ergebnis jeiner 
Studien den Verſuch einer Wetterlehre brachte. Aber nicht nur 
theoretiſch, ſondern auch praktiſch mußte ſich Goethe als leiten⸗ 
der Miniſter mit techniſchen Fragen befaſſen. 1781 übergab er 
dem Herzog eine Arbeit über die Bergwerke von Ilmenau. Auf 
ſeinen Einfluß hin wurde der durch viele Jahre vernachläſſigte 
Silberbergbau in Ilmenau wieder aufgenommen. Aber der 
Berggeiſt war dem Vorhaben nicht günſtig geſinnt. Es gab viel 
Mißgeſchick, und vor allem Waſſereinbrüche ließen die Arbeiten 
1796 zum Erliegen kommen. Goelhe kümmerte ſich um das 
Salinenweſen, um die Waſſerbautechnik, er hatte gute Gedan⸗ 
ken über die zweckmäßige Anlage von Chauſſeen, und die Bau⸗ 
kunſt lag ihm bei feiner künſtleriſchen Einſtellung beſonders 
nahe 


Bei allen dieſen Arbeiten kam ihm ſeine zeichneriſche Bega⸗ 
bung zuſtatten. Im Hauſe am Frauenplan in Weimar hat der 
Beſucher Gelegenheit, die Geſchicklichkeit ſeiner Hand und die 
Wendigkeit jeines Geiſtes auch auf dieſem Gebiete zu beobachten. 

Daß dieſe vielſeitigen techniſchen Intereſſen auch in feinem 
Werken ihren Niederſchlag fanden, iſt nicht verwunderlich. E⸗ 
iſt unmöglich, hier alle Stellen zu zitieren, die auf die Technik 
bezug haben. Es möge nur an den Ausklang des „Fauſt“ 
erinnert werden, an den Kampf mit dem Meere, den Bau von 
Deichen, durch den neues Land gewonnen wird. Bei 
dieſem Kampf aber ſteht der Menſch im Mittelpunkt der Ar⸗ 
beit. Fauſt bringt das mit wundervollen Worten zum Ausdruck: 

Solch ein Gewimmel möcht' ich ſehn, 

Auf freiem Grunde mit freiem Volke ſteh'n. 

Zum Augenblick dürft' ich ſagen: 

Verweile doch, du biſt ſo ſchön! 

Es kann die Spur von meinen Erdetagen 
Nicht in en untergehn! 

Hier dient die Technik allein dem Menſchen, dem Volks⸗ 
ganzen. 

Seit dem Tode Goethes ſind 100 Jahre vergangen. In 
dieſer Zeit kam die Technik völlig unter die Botmäßigkeit der 
geheimnisvollen Macht des Kapitals. Der Gewinn wurde 
wichtiger als die techniſche Arbeit. Sie konnte trotz aller Lei⸗ 
ſtungen ihre ſegensreichen Kräfte nur zum kleinen Teile ent⸗ 
falten. Und trotz aller Sturmzeichen unſerer Zeit, trotz des 
Wetterleuchtens einer Weltenwende werden doch noch viele 
Jahre vergehen, ehe die Technik wirklich zu einer Wen in der 
Menſchheit im goethiſchen Sinne werden kann. 


2200 Zentner Kartoffeln, 

1200 Zentner Fleiſch, x 
200 Jentner Wild und Geflügel, 
200 Zentner Fiſche, 

300 Zentner Gemüſe, 
170 Jentner Zucker, 


105 Zentner Kai ee, 
20 Zentner Butter, 
27 000 Stück Gebäck, 


1700 Liter Milch und 453.000 Eier, 
die monatlich im Speiſewagen konſumiert werden. 

Wir haben unſere Beſtände an Konſerven und Schoko⸗ 
laden, an Wein und Likören, Zigarren und Zigaretten nach⸗ 
geprüft und vervollſtändigt. Wir haben überhaupt nichts 
vergeſſen, weil wir nichts vergeſſen dürfen. Denn wir können 
nicht in Meſeritz die Notbremſe ziehen und raſch für 20 Pf. 
Zimt holen laſſen. Und wir können nicht irgendwo auf der 
Strecke unſere Gäſte zu Vegetariern umkrempeln, weil wir 
zu wenig Fleiſch mitgenommen haben. Wie wir es machen, 
daß alles auf Verlangen da iſt und trotzdem nicht zu viel 
verdirbt, bei geringer Nachfrage, das iſt unſere Sache. In⸗ 
ſtinkt und Erfahrung. Alsdann ſchritten wir zum „Scherben⸗ 
gericht“. Denn wenn auch oft genug in Küche und Anrichte⸗ 
raum des Speiſewagens die Warnung „Achtung, Kurve“, 
wenn wir auch patentierte Porzellangeſtelle und Hängevor⸗ 
richtungen haben, und die Anordnung dieſer Geräte auf der 
Baſis langjähriger Erfahrung durchkonſtruiert iſt — es zer⸗ 
bricht doch ungeheuer viel. s den Abgang „Bruch“ be⸗ 
trifft, ſo ſchlägt unſere rollende Küche vor allen anderen 
Reſtaurationsbetrieben den Rekord. Unjer Porzellanbeſtand 
muß etwa viermal im Jahr vollſtändig erneuert werden. 
Dann halten wir an jedem Morgen nach der Heimkehr 


Scherbengericht: Unſere Trümmer und Invaliden werden ins 


Magazin geſchickt, um durch neues Material erſetzt zu werden. 

Wir hatten ein fabelhaftes Menü zuſammengeſtellt 
Bouillon mit Nudeln, Zanderſchnitte mit Schwenkkartoffeln 
und römiſcher Tunke, garniertes Rinderfilet mit Pommes 
frites, Vanilleeis in Waäffelmuſcheln. Zuerſt war mir unklar, 
wie wir es zubereiten würden: wir hatten einen Küchentiſch 
von Handtuchformat, die ganze D⸗Zugküche iſt nicht größer 


als drei Meter lang und zwei Meter breit. Und doch haben 


wir's geſchafft — bei einer Temperatur von 50 Grad! Meine 
Tagesbilanz legt davon Zeugnis ab: Aus einem Waſſer⸗ 
reſervoir von 40 Litern habe ich abgewaſchen, geſpült und 
getrocknet. Das Geſchirr von 150 Mittags⸗ und 100 Abend: 
gedecken, außerdem 100 Tees, Kaffee⸗ und i bude n und 
60 Aufſchnittplatten für belegte Brötchen; ich habe wiſchen 
Weimar (12.04 erſter Mittageſſen) und Karlsruhe (20.05 
letztes Abendeſſen) 250 Beſtecke mit Vehemenz geputzt, habe 
mit der Küchengehilfin geflirtet und zugeſehen, wie unſer 
Koch mit unheimlich ſchnellen und geſchickten Handgriffen 
drei Gänge je Somal kochte, briet, buf; ich bin 13.06 in Gotha 
an der Zentralwerkſtätte vorbeigefahren, die nur für die Re⸗ 
paratur von Speiſewagen da iſt und 300 Mann damit be⸗ 
ſchäftigt, habe 17.03 in Frankfurt a. M. Roheis eingeladen 
und feſtgeſtellt, daß ein Speiſewagen wie der unſrige ein⸗ 
ſchließlich Inventar 100 000 Mark koſtet; und ſchließlich habe 
ich mir ſagen laſſen, daß 3600 Perſonen arbeiten müſſen, um 
den mitteleuropäiſchen Speiſewagenbetrieb in Gang zu hal⸗ 
ten und habe aus meinem Verſchlag hineingeſehen — ſchon 
wegen der Wärme mit ähnlichen Gefühlen wie in dem 
Drama von ONeill der Schiffsheizer in die erſte Kajüte — 
in unjeren.... in einen von 250 Speiſewagen. 


Wie findet die Ameiſe ihr Neſt wieder 

Die neueſten Unterſuchungen, die Prof. J. Icard mit 
Ameiſen anſtellte, ſcheinen die alte Frage endgültig geklärt zu 
haben, wieſo die Ameiſen ihr Neſt wiederfinden: ſie richten ſich 
nämlich nach den Lichtverhältniſſen, die beim Verlaſſen des 
Neſtes herrſchen, ſie „merken“ ſich, wie Licht und Schatten ver⸗ 
teilt waren und folgen dann auf dem Rückweg der entgegenge⸗ 
ſetzten Verteilung. Eine Ameiſe aber, die man einige Meter 
vom Neſt entfernt hinſetzt, findet ſich nicht wieder heim, ihr 
fehlt die auf dem Linweg einzuprägende Orientierung. Icard 
führte auch noch einen neuen anſchaulichen Verſuch aus Er 
ließ eine Ameiſe durch eine Glasröhre zurücklaufen. Drehte er 
nun unter Beibehaltung der Lichtverhältniſſe die Röhre um 180 
Grad, jo machte die Ameiſe kehrt und lief weiter in der Rich⸗ 
tung auf ihr Neſt. Kehrte er aber bei dieſem Verſuch die Be⸗ 
leuchtungsverhältniſſe nach der Drehung um, jo lief die Ameise 
in der anfänglichen Richtung weiter, ſie entfernte ſich alſo von 
ihrem Neſt. 4 
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